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Asahs Arche ae: 


Noahs Arche 2 ag über grauiger 
Flut 


Wie das Schiff auch wankte, wanfte 
ihm nicht der Mut. 

Wenn auch durch mein Leben Stür— 
me brauſen hin — 

Soll dies Troſt mir geben: 
mit darin, 


Gott iſt 


u Bott ijt mit darin, 
" Mofes ging entſchloſſen durd das 


offne Meer; 

Führt gar unverdroffen Gottes Bun— 
desheer. 

So will ich ergeben durch die Wüſte 
zieh; 

Chriſtus iſt mein Leben. 
mit darin, 

Bott iſt mit darin. 


Bott iit 


Jonas Baucheshöhle mar voll Nadıt 
und Grau’n; 

Doch ließ Gott die Seele gnädig Ret- 
tung ſchau'n. 

Drum in allen Stunden, wo in Angit 
ic bin — 

Soll mid dieß erquiden: 
mit darım, 

Gott ijt mit darin. 


Bott tit 


Daniel8 Löwengrube troitreidy uns 


belehrt; 

Wenn wir ihn nur haben, find wir 
unberjehrt. 

drum will ich in Nöten freudig mwei- 
ter ziehn; 

Denn ih kann ja beten: 
mit darin, 


Gott iſt 


Gott iſt mit darin. 


Als die drei im Ofen prieſen ihren 
Gott — 

Stand der Feind betroffen, ſchwiegen 
Hohn und Spott. 

Kommt denn Schmach und Schande, 
ruft mein froher Sinn, 

Feſt auf dieſem Pfande: Gott iſt 
mit darin, 

Gott iſt mit darin. 


Jeſus Keltergarten und ſein Kreuz 
und Grab, 

Lehren ſtill mih warten 
Willen ab. 

Er iſt Stab und Steden, 
Gewinn; 

Naht der größte Schrecken — 

Gott iſt mit darin, Gott iit mit darin. 


Gottes 


er iſt mein 


Er bridt Petri Stetten, öffnet Pauli 
Zür; 

Er wird alle retten, die ihm trauen 
bier, 

Will drum fröbli wallen nad) der 
Seimat bin, 

Bis in Ziond Hallen 
mit Darin, 

Gott tit mit darin. 


- Gott ift 


Dbiges Ried hat meine Frau 
1878 mit Ziffern in ihr Liederbud) 
geichrieben und erfuchte mid, es ab- 
zuichreiben für die Rundihau auf 
die Bitte von Br. Hermann Fait. 

Mit Gruß 
E. 9. u. Selena Frieſen. 


— — — — — 


Ein peiftgefüf 


Bor etwas mehr als zwei Jahren 
it in Deutihland ein Leben zum 
Abſchluß gekommen, mweldes in be- 
fonderer Weife das Wort des Herrn 
Sefu illuftriert: „Wer an mid 
glaubt, wie die Schrift jagt, von des 
Reibe werden Ströme des lebendigen 
Waſſers fließen.” Und wenn die Ge- 
ſchichte des Reiches Gottes aus letzter 
Beit geichrieben werden wird, wird 
der Name de8 Fräulein Eva bon 
Ziele - Winkler mit an eriter Stelle 
ftehen. 


Sie war die Tochter eines reichen 
Gutsbeſitzers und Edelmannes in 
Schleſien, Deutihland. Sie war ein 
wildes Mädchen und Tiebte befonder# 
au reiten, zu lettern ulm. Doch der 
liebende Heiland trat ihr entgegen 
und fie ergab ſich ihm mit allem, was 
fie war, hatte und erwartete, Es 
war ihr fofort klar, daß aud ihr 
irdifches Gut nicht ihr felbit, ſondern 
dem gehörte, der fie erfauft und er- 
löfet hatte. Sie glaubte auch, den 


ülltes Leben. 


Willen Gottes darin erkannt zu ha- 
ben, daß fie niemals heiraten dürfe. 


Sie fing ihre Kiebestätigfeit an, 
indem fie in dem nabe gelegenen 
wohl mehr fatboliihen Dorfe, Sup- 
pen und andere Nahrungsmittel in 
die Hütten der Kranken und Leiden- 
den bradte, und dieſe, jo gut jie & 
veritand, auch bediente. hr Bater 
der fie ſonſt liebte, trat ihr in dieſer 
Arbeit entgegen, indem er meinte, fie 
liege fih zu ſehr mit dem niedrigen 
Volke ein. Sie bradite auch dieſes 
im @ebet vor den Seren und nad) 
kurzer Zeit ließ ihr der Vater freie 
Ausübung ihrer Tätigkeit und jchenf- 
te ihr auch die Mittel, um vorläufig 
ein Haus für Arme und Notleidende 
zu bauen. So entitand ber „frie- 
denshort“ bei Miechowitz in Schle— 
ſien, wo dann aber im Laufe der Zeit 
28 Säufer mit einer Kirche in ihrer 
Mitte errichtet wurden, Sie ichreibt 
darüber: „Im Friedenshort find alle 

(Bortfegung auf Seite 2.) 


Yon 


Der Deutiche Konſul fir 


Weitkanada, Herr Dr. H. 


Scelbeim, Winnipea, erſucht uns um den Abdruck 
der folgenden Erklärung: 


Sn der am 1. Februar 1933 er- 
ſchienenen Nr. 5. der „Mennoniti- 
ſchen Rundichau” tit auf den Seiten 
2 und 3 ein Aufjag „Die ſyſtematiſche 
Vernichtung der Anfland-Dentichen 


durch die Sowjetmadhthaber‘ abge 
drudt worden. Der Verfäaſſer, Be. 
(was wohl „Barteigenofje” heißen 


joll) Lehrer Schröder, Tümpling bei 
Camburg (Saale) iſt mir nicht be- 
fannt, 

Inter Ziffer 2, Abſatz des Arti— 
fels (Seite 3, erite Spalte unten 
und zweite Spalte oben) heiht es: 

„sm November 1929 flüchteten 
aberınals 17,000 Schwarzmeerdeut- 
Ihe und Deutſche aus andern Gegen- 
den Rußlands nah Mosfau und be- 
aehrten die Einreifeerlaubnis nad) 
Deutihland. Die Somjetbehörde 
hatte ihnen die Ausreiſeerlaubnis 
augefihert. Da die Reichsregierung 
ſich nicht zu einer fofortigen Auf— 
nahme der Bauern entſchließen fonn- 
te, Sondern die Erteilung der Ein- 
reiſeerlaubnis erit davon abhängig 
madıte, daß die Bauern von Canada 
oder einem anderen Staate aufge- 
nommen miürden, Canada jedoch nur 
3000 Seelen die Einreiwerlaubnis 
erteilte, begann in Moskau der Ab 
transport der Flüchlinge in die ent- 
jernteiten Gouvernements. Nur 5, 
000 dieſer armen Menſchen fanden 
in Deutihland Aufnahme und mur- 
den jpäter nadı Canada, Brafilien 
und Paraguay „meitergeleitet,‘ 

Hierzu bemerfe ich folgendes: 

Es trifft nicht zu, dab die Som- 
jetbehörde den 17,000 Flüchtlingen 
die Nusreifeerlaubnis zugefichert 
hatte, 

Es iſt falſch, dah die Verzögerung 
der Abreiſe der 17,000 Bauern nach 
Deutichland und „der Abtransport 


des Großteils (etwa 11,000) der 
Flüchtlingen in die entfernteiten 
Goudernements” darauf zurückzu— 
führen jei, daß „die Reichsregierung 
fih niht zu einer foforti 


nen din bem Artikel geiperrt ge- 
drudt!) Aufnahme der Bauern ent- 
Ihließen fonnte, fondern die Ertei- 
lung der Einreifeerlaubnis erit davon 
abhängig machte, dab die Bauern 
bon Ganada ober einem anderen 
Staat aufgenommen würden.” 

Es iſt falſch, dag Canada über: 
haupt jemals die Einreifcerlaubnis 
für 3000 dieſer Flüchtlinge erteilt 
hätte. 

Richtig iſt vielmehr folgendes: 

Die Neihreniernng bat ſich, be- 


fonber& * u mtlichen Vertre- 
—8R— a FAR don vornherein 





bemübt, den Flüchtlingen bei der 
Ausführung ihrer auf  Berlaffen 
Rußlands gerichteten dringenden 


Wünſche behilflich zu fein, ſoweit es 
in ihren Kräften jtand. (Ich brauche 
bier 3. B. nur den Namen Profejjor 
Aubagens, des landwirtichaftlichen 
Beirats der Botihaft in Moskau zu 
erwähnen.) Daß fie dabei nicht ein- 
tad) die Herauslaſſung d. Flüchtlinge 
aus Rußland mit NRechtögründen 
fordern fonnte, lag daran, dab 
es fid) bei den Flüchtlingen um 
ruſſiſche Staatsangehbö- 
rige handelte. Die ruſſiſche Regie- 
rung ließ es nicht zu, daß fich ein 
anderes Land in die Angelegenheiten 
ihrer Untertanen einmijchte, wozu fie 
nach internationalem Recht formal 
zweifellos aud) bereditigt war. Troß- 
dem bat die deutſche Regierung ſich 
immer wieder bemüht, die ruſſiſche 
dazu zu beranlafjen, die Ausreife die- 
fer Unglüdlihen zu geitatten., 
Endlidd — meines Erinnerns war e8 
am 25. November 1929 — teilte die 
Deutſche Botihaft in Moskau dem 
Auswärtigen Amt in Berlin tele- 
graphiſch mit, dad die ruffiiche Re 
gierung joeben erklärt hätte, daf fie 
die Ausreileerlaubnis für dieje- 
nigen FHlüdtlinge gewäh- 
ren wolle, die nodh in 
(richtiger „bei” Moskau, denn Die 
Flüchtlinge befanden ſich nicht in der 
Stadt ſelbſt jondern in Vororten von 
Moskau) feien. Die Verhaftung 
und der Abtransport eine® großen 
Zeils der Flüchtlinge zurüd ins In- 
nere Rußlands hatte nämlich fchon in 
den Tagen — oder vielmehr meiit 
Nächten — vorher eingelegt! Auf 
diefe Meldung bin iſt die Deutſche 
Botihaft in Moskau von der Neidhe- 
regierung in Berlin umgehend — 
ebenfalls telegraphiſch — beauftragt 
worden, mit der rufjiiden Regie 
rung, insbeſondere mit den ruffiihen 
Eitenbahnbehörden, die techniſchen 
Einzelheiten für den Abtransport der 
Flüchtlinge nad) Deutſchland fejtzu- 
jegen und ihn nad) Möglichkeit jo zu 
regeln, daß alle paar Tage ein Zug 
an der deutſchen Grenze einträfe, da- 
mit wir ordnungsmäßige Sanierung 
der zum Teil franfen Flüchtlinge und 
für deren gute Unterbringung in ge- 
eigneter Weile forgen könnten. Dar- 
auf erklärte die ruffiihe Regierung, 
— die fih vorher wochen und mo- 
natelang Zeit gelafjen hatte, — daß 
entweder Deutichland bie gefam- 
ten nod bei Mosfau vorhandenen 


— a 


Flühlinge fofort übernähme, 
oder die Flüchtlinge würden ebenfalls 





ins innere Rußland zurüdtranspor- 
tiert. Die deutiche Regierung hat 
‚ der ruffiichen daraufhin umgehend— 
wieder telegraphiich — Deutichlands 
Bereitwilligfeit mitgeteilt, alle bei 
Moskau vorhandenen deutſchen 
Flüchtlingen ſofort zu übernehmen, 
und noch in derſelben Nacht dampf- 
ten die von der Reichsbahndirektion 
Königsberg zuſammengeſtellten und 
ausgerüſteten deutſchen Sonderzüge 
über die littauiſche Grenze nach Riga, 
um dort die mit den ruſſiſchen Zügen 
aus Moskau erwarteten Flüchtlinge 
aufzunehmen und nach Deutſchland 
zu bringen. 

Daß dann infolge techniſcher und 
anderer — nicht auf deutſches Ver— 
ſchulden zurückzuführender —Schwie— 
rigkeiten die Abreiſe aller Flüchtlinge 
von Moskau nicht ſofort ſondern im 
Verlauf von etwa 15 Tagen erfolgte, 
daß ein Teil der Flüchtlinge von Pe- 
tersburg (jet Leningrad) . aus zu 
Schiff nad) Deutihland transportiert 
wurde, ohne dab eine deutiche Be- 
hörde davon rufjischerfeits vorber in 
Kenntnis geſetzt worden war, ımd der 
betreffende ruffiihe Dampfer einige 
hundert Flüchtlinge eines Sonntags 
Morgens am Eingang des Nord-Dit- 
feefanals bei Kiel einfah an Land 
legte, daß — auch nadjdem die rufji- 
ſche Regierung am 25. November die 
Gewährung der Nusreijeerlaubnis 
für die noch bei Moskau vorhandenen 
Flüchtlinge erflärt hatte — trotzdem 
noch weitere Berhaftungen und Ver- 
ſchickungen nad) Oſten ſowohl neu 
nach Moskau kommender als auch 
ſchon dort vorhandener Flüchlinge er- 
folgten: das und noch vieles mehr 
ſteht auf einem anderen Blatt der 
Geſchichte diefer unglüdlichen Flücht- 
linge und betrifft das im vorliegen- 
den Zuſammenhang bier zu Scdil- 
dernde nicht unmittelbar. — Was 
aber nod) hierhergehört iſt folgendes: 

Selbitverftändlid; haben wir ums 
als gewiſſenhafte Menichen fehr ern- 
jte Gedanken darüber gemacht, wie 
wir die Flüchtlinge unterbringen 
fünnten, und zwar nicht nur für den 
Augenblid, fondern aud) für die fer- 
nere Zufunft. Bon vornherein war 
immer wieder betont worden, daf; die 
Mehrzahl der Flüchtlinge zu Ber- 
wandten oder Bekannten nad Cana- 
da oder fonit nach Ueberſee weiter- 
neben wollten, zumal ein großer Teil 
ſolcher dabei waren, die fich ſeit Jah— 
ren mit dem jeiten Vorſatz der Aus- 


wanderung aus Rußland trugen, 
darunter 3. B. zahlreihe Inhaber 
bon „PBrepaids” der E.P.R. Ande- 


rerjeit3 wäre auch eine Anzahl der 
Flüchtlinge — die, was in ihrer Lage 
erflärlich ijt, ihre Meinungen nicht 
felten wechielten — wohl gem in 
Deutichland geblieben, und ein Teil 
bon ihnen iſt es ja aud ſchließlich. 
Auch in reichsdeutichen — Regie- 
rung®- wie privaten Kreiſen — iit 
der Gedanke, cine größere Anzahl 
der Flüchtlinge in Deutichland an- 
zufiedeln, wenn fie es wünjchten, jehr 
eingebend beraten worden. Aber an- 
geficht3 der Finanzlage Deutichlands, 
der fih auf mehrere Millionen Köpfe 
belaufenden deutichen Arbeitslojig- 
feit und der Unmöglichkeit, die vielen 
Sunderttaufende von ſchon im 
Deutihland lebenden Siedlungs- 
hungrigen mit dem wenigen geeigne- 
ten Siedlungsland zu befriedigen, 


Mennonittfce Nundſchau 


das damals zur Verfügung ftand, er- 
wies es ſich als völlig unmöglich, num 
auch nod) die Flüchtlinge anzufiedeln. 
Sch brauche in diefem Zujammenban- 
ge nur darauf hinzumeifen, daß unter 
den rund 49,000 Perſonen, Die 
1929 aus Deutichland nad) Ueberſee 
ausgewandert find, mindeitens 30,- 
000 Deutſche waren, die nur aus dem 
Grunde ausmwanderten, weil in 
Deutſchland ihr Wunſch nad einer 
Siedlung nicht erfiillt werden konnte. 
Auch fie wären ficherlidy lieber in 
Deutihland geblieben, amitatt in 
fremde Länder zu ziehen, mo die mei- 
iten von ihnen weder Verwandte und 
Bekannte hatten. 

Es ſei hier ausdrücklich feitgeitellt, 
daß die von Deutſchland geführten 
Verhandlungen mit Einwarderungs- 
ländern (Kanada, Brajilien, Para— 
guay uſw.) teild noch im Gange wa— 
ren, teils erjt eingeleitet wurden, als 
die Flüchtlingstransporte bereits in 
Deutichland eingetroffen waren. Sie 
famen überhaupt erjt 1930 zum Ab. 
ſchluß. Es ift alſo fchon rein zeitlich 
gejehen abſolut falich zu behaupten— 
wie e8 in dem Schröderjchen Artikel 
geichieht, — dab „die Neichsregie- 
rung die Erteilung der Einreijeer- 
laubnis erit davon abhängig ge- 
macht“ habe, daß „die Bauern bon 
Kanada oder einem anderen Staate 
aufgenommen würden.“ 

Sch kann nur fagen, dat es mid) 
mit Bitterfeit erfüllt, wenn id an- 
geſichts dieſer Sachlage in den Be- 
hauptungen des Herrn Pa. Schröder 
lefe, da die Flüchtlinge nad Cana- 
da, Brafilien und Paraguay „mweiter- 
geleitet” worden feien, wobei er das 
„weitergeleitet“ noch ausdrücklich in 
Anführungszeichen fett. — Das Ur- 
teil über Deutfchlands Hilfe für um- 
ſere unglüdlihen Volksgenoſſen in 
Rußland und insbejondere über die 
Sejinnung, aus der heraus Deutid- 
land feinen Brüdern in Not beige- 
itanden ijt, darf id) getroft den mwirf- 
lichen Kennern der einſchlägigen Ber- 
hältnifje, vor allem 3. B. meinem 
verehrten Freunde und bewährten 
Mitarbeiter aus jenen fiir mid) un- 
bergelihen Monaten, Herrn Bro» 
feſſor Benjamin Unruh in Karlsruhe, 
überlafjen. Für den Augenblick aber 
fam e8 mir bejonders darauf an, 
meine biefigen mennonitiſchen Freun— 
de Sofort über die wahren Tatbeitän- 
de aufzuklären, damit nicht durd) 
unverantwortliche Behauptungen 
Mißverſtändniſſe und irrige Meinun— 
nen erzeugt werden, die fich zwiſchen 
Deutihland und da8 mennonitijche 
Volk jtellen können. 

Dr. H. Seelheim. 

Winnipeg, den 1. Februar 1933. 

Ein geiſtgefülltes Leben. 

(Fortſetzung von Seite 1) 
Altersſtufen und die verſchiedenſten 
Schattierungen des Menſchenlebens 
vertreten, Kinder von wenigen Ta— 
gen bis zu 16 Jahren, in Familien 
geteilt; uralte Mütterchen, Krüppel, 
Taubſtumme, Blinde, Gelähmte und 
Siehe aller Art; obdachloſe Wande- 
rer und entlaffene Gefangene, rube- 
bedüritine Gäſte und eine große 
Schar von Schweſtern, Helferinnen 
und Mitarbeitern.” 

Doch bald wurden ihre Werfe viel 
weiter ausgedehnt. Sie glaubte, im 
Geiſt immer deutlicher vor den Xo- 


ren einer großen Stabt eine im gro- 
ken SHI erbaute Kinderheimat in 
einer jchönen Umgebung eritehen zu 
fehen. So entiteht die „Heimt für 
Seimatlofe* in der Nähe von Bres- 
lau, einer großen Fabrikſtadt in 
Schleſien. 

Aber die Arbeit geht unentwegt 
weiter. In verſchiedenen Teilen 
Deutſchlands werden „Heimaten für 
Heimatloſe“ errichtet und unter dem 
augenſcheinlichen Segen Gottes ge— 
leitet, meiſtens unter Aufſicht von 
treuen Schweſtern. 

Manche Menſchen würden das 
Philanthropie nennen (Wohltätig- 
feit). Es iſt aber viel mehr. Ihr 
reiches Erbe reichte fehr lange nicht 
zu. Sie Iebte fehr einfad und be- 
iheiden und legte zulegt ihr letztes 
ererbtes Schnuckſtück auf den Altar 
des Seren. Aber fie hielt fi auch 
an das Wort Jeſu: „Denen die glau- 
ben, iſt nichts unmdglich.“ Als fie 
die Aufgabe zu erfennen glaubte, daß 
fie bei Breslau ein großes Heim 
grimden follte und als fie eben fünf 
Mark zur Erweiterung der Slinder- 
arbeit erhalten hatte, fagte fie zu den 
Schmeitern: „Sc mweihe dies Erit- 
Iingsopfer dem Serrn und bat ihn, 
e3 100,000 Mal zu vermehren. Für 
dies Werk babe ich nichts als den 
Sott der Allmacht — u. fünf Mark.” 
($1.20e.). Sie erwartete alles, wie 
vor ihr A. 9. Franke, George Mül- 
ler und Hudſon Taylor vom Herrn, 
der fie nie zu Schanden werden ließ, 
aud in den Zeiten des Krieges und 
der Inflation (Geldentwertung). 
Während des firieges wurde ein La 
zarett fiir mehr al8 100 Krieger 
eingerichtet und die Soldaten auf's 
beite gepflegt. Die Revolution und 
beſonders auch die Kämpfe mit den 
Polen bradten auch mande Prüfun- 
gen mit fih. Der Herr lieg fie nie 
im Stid). 

Einmal geht fie in der Stadt B. 
an einem großen Säuferfompler vor- 
bei, Da wird ihr das Wort des 
Serrn wie nie vorher wichtig: „Ich 
bin gefangen gewejen, und ihr habt 
mich nicht beſucht.“ Sie wünjchte die 
&efangenen zu befuchen, die Behör- 
den aber erlauben e8 nicht. Sie wen. 
det fich direft brieflih an den Kaiſer, 
mit dem fie fchon mehrer Mal eine 
perfönliche Begegnung gehabt hat. 
Sie erhält die Erlaubnis, alle weib- 
lichen Strafanitalten des Reiches be- 
ſuchen zu dürfen. Es entwidelt ſich 
eine große Arbeit an Gefangenen und 
Strafentlaffenen. 

Eine Schweiter aus dem fyriedens- 
hort gebt in ihre norwegiſche Hei— 
mat. Dort legt fic die Not der dor- 
tigen Lappen ſchwer auf ihre Seele. 
Noch nie vorher hatte dort eine Nicht- 
lappin gearbeitet. Es mußte viel 
Mihtrauen überwunden werden. Das 
geſchah durch demütiges Dienen an 
Kranken. So entitand dort in Zabp- 
land eine Million unter der Leitung 
bom Friedenshort. Ich deute hier 
nur an, dab mweitere Miffionen folg- 
ten in ®eit- und Südchina, in Mit- 
telamerifa und im Inland von Afri- 
fa. 

Bei den großen Erfolgen in ihrer 
Arbeit blieb jie demütig und war fidh 
ihrer Unmürdigfeit immer tief be 
wußt. Es it fehr erbaulidh, den in- 
neren Werdegang ber Schweiter zu 
verfolgen. Als in Wales, England 





ben 8. Februar. 


die große Erweckung durch Evange- 
lift Evans entitand, ging auch fie 
dorthin und erfuhr neue Anregungen 
und Vertiefung. Der Segensein- 
fluß breitete fi nad) ihrer Rückkehr 
auch auf die Schwejtern und andere 
auß. 

Sie war aud eine jehr begabte 
Dichterin und ihre Gedidhte find, was 
Formpollendung betrifft, den berbor- 
ragenditen an die Seite zu jtellen, 
dabei aber fo vom göttlichen Leben 
durchhaucht, wie es felten bei andern 
Dichtern der Fall ift. Dann nenne 
id) noch etliche Schriften, die fie ge- 
ſchrieben bat und die der weiteſten 
Verbreitung wert find. „Denfiteine 
des lebendigen Gottes” Mark 4.00. 
— ‚Nichts unmöglid.” Mark 6.80. 
Dieje beiden Bücher enthalten Er- 
innerungen und Führungen in ihrem 
Leben. — „Geilteswirfen im tägli- 
en Leben.“ M. 1.80. — „Das Li- 
lienbuch“ Ein Gruß an die Jugend. 
M 1.20. — „Soli Deo Gloria“ Ge- 
fammelte Gedichte. M. 5.00, — 
„Kleine Tropfen aus dem Lebens. 
ſtrom.“ M. 2.50 und entliche andere. 

A. Kröfer, 
Menbelebung des Gemeindegeſanges. 

Ein wichtiges mufifaliihes Werk— 
zeug, dab dem Kirhenmufifer in un— 
feren mennonitifchen Gemeinden zur 
Verfügung ſteht, iit das Harmonium 
und Klavier. Diejes find in der Ge- 
genwart, mehr als in der Bergangen- 
heit, die eigentlihen gottesdienitli- 
dien Snitrumente, die untere Gottes» 
dienite von Anfang bis Ende mit 
ihrem Spiel begleiten. Sie dienen 
gleicherweife wie der Gemeinde, fo 
aud dem Chor und üben eine Art 
fünftleriiher Herrſchaft im Gottes: 
dienst aus. 

Um Licht, Schatten und Bewegung 
im mädjtigen Choralgejang zu er- 
langen, leitet der Sarmonium- oder 
Pianofpieler mit feinem Inſtrument 
den Gemeindegelang durch ein Bor- 
fpiel ein, um, wie den Kirchenchor, 
jo auch die Gemeinde in die Stim- 
mung des Textes und der Melodie 
einzuführen. Nah dem Boririel 
fallt der Kirchenchor mit feinem mu— 
itergültigen Gefang ein, und nachdem 
dieſer die erjte Strophe des betreffen- 
den Liedes gelungen hat, fingt rım 
die ganze Gemeinde mit, Auf biefe 
Art verleiht der Kirchenchor, initru- 
mental begleitet, dem @emeindege- 
fang Sicherheit und Führung. 

So follte e8 fein, fo iſt e8 aber 
leider nit. Da wir nadı fo vielen 
verſchiedenen geſetzten Melodienhii- 
chern ſingen, haftet dem Gemeinde— 
geſang in mennonitiſchen Kirchen 
und Bethäuſern eine bedauernswerte 
Krüppelhaftigkeit und, mitunter, eine 
Schauererregende und aus dem Got- 
teshaus treibende Erbärmlichkeit an. 
„Laß weg bon mir deiner Lieder 
Lärm, und das Getön deiner Harfen 
mag ich nicht hören,“ jo beißt e8 nadı 
der Weberietung von Eh3 in Amos 
5, 23. Gilt diefes Wort umferes 
Serrn nicht jo einem gefnebelten, 
berunitalteten oder durch unnatürli- 
die und gequälte Sarmonifierumng im- 
fiher und unſchön gemachten Gemein- 
degefang? Heinrich Seefe I. jchreibt 
in feiner — Kurzen (bandicriftli- 
Ken) Gedichte unſerer Diennoniten- 
Brüder —: „Die Andachten waren 
in den Mennoniten-Berjammlungen 
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ſehr feierlich; anitatt des Orgelſpiels 
wurde geſungen; ſo erhaben, daß ſich 
aller Herzen zur ſeligen Wonne in 
Chriſto erweichten, daß auch die En- 
gel in der Höhe ſich freuten und mit 
einſtimmten in dieſem ſanften Hall 
des Lobes zur Ehre Gottes unſeres 
Heilandes Jeſu Chrijti. Die damali- 
gen Geſangbücher hatten Noten über 
jedem Liede; nur erjt ganz jpäter, 
als in den erneuerten Gejangbücdern 
die Noten ausgelafien waren, kam 
es in unfern Kirchen nach und nad 
auf den gegenwärtigen jo mißharmo— 
niihen Gejang hin. In demielben 
Make, wie fich der melodiiche (Cho- 
ral-) Geiang verlor, erlojch bei un- 
feren Vätern auch der gottielige 
Wandel in mahrer Liebe zu Chriito 
und feinem heiligen Worte. dh, 
würde doch unjer Herr Jeſus nicht 
mehr mit einem fo verzerrten Gejan- 
ge in der Kirche begrüßt, von dem ſich 
die Engel abwenden müſſen, der die 
Andacht verlegt!” 


Dieien Verfall des Kirchengejan- 
ges hoben nad und nad) dann die 
eingeführten Zifferchoralbücher auf 
und jtellten den geordneten und wohl- 
Hlingenden Choralgeiang wieder ber. 
Doc heute jtehen wir wieder mitten 
im Verfall, und Diejes aus dem 
Grunde, daß wir nur eine geringe 
Anzahl Choralbücher heribergerettet 
haben und dieje noch verjchiedenen 
Tonſatz aufweifen. Hierzu geſellt 
fi) no) die Improviſationsſucht un- 
feres Volkes. Dieje kann ja Offen- 
barungen zeitigen, aber fie fann auch 
nur ein hilfloſes Stammeln daritel- 
len, da8 die Gemeinde verwirrt und 
unbefriedigt macht. Sierüber jchrieb 
mir neulich eine liebe Perſon folgen- 
dend: „.... daß Gott ein jchönes 
Lied gerne hat, das ijt fiher. Daher 
wollen wir mithelfen, den Gejang zu 
verſchönern. ch bin ſehr genen das 
Begleitfingen ohne Ziffern oder No- 
ten eingenommen. Man nennt das 
wohl ein „Singen nad) Gefühl.” Die- 
jes Fühlen im Gemeindegejang durch 
Singen feiner eigenen Begleititimme 
zum Ausdrud zu bringen, verurfacdht 
eine Diffonanz, die durchaus nicht 
durch das Prädikat „harmonische“ zu 
retten iſt. Die PBerbreitung des 
Ehoralbuches wäre jehr nützlich; fann 
aber allein auch nicht Wandel ſchaf— 
fen. Ich glaube, eg wäre richtig, in 
den Gefangvereinen, in den Nugend- 
bereinen und wo jonjt eben angängig 
gegen dad Nachgefühlſingen“ zu 
agitieren. Es iit eine große und edle 
Arbeit, unfer Volk vom „Komponie- 
ren“ abzubringen.”“ Und aus der 
Bibelſchule „Pniel“ in Winfler er- 
hielt ih folgende ſchwerwiegende 
Mitteilung: „Wir üben die Choral- 
Gefänge, um fie in den Gemeinden 
beffer fingen zu fönnen, denn mir 
glauben, da auch das beite Chorlied 
nicht den Choral in Morgengottes- 
dieniten erſetzen kann.“ Auch bält 
man die Einführung eines Notendo- 
talbuches für wünſchenswert. 


Der größte Soumnoloane der Neu 
zeit, Dr. Nelle, rief an einem lirchen- 
gelang-Vereinstage mit tiefem Seuf- 
zer aus: „Wer erlöit uns vom Mo- 
tetten-Elend des 19. Jahrhunderts?“ 
Baitor Kohannes Kuhlo, Doktor der 
Theologie, antwortete ihm: „Das 
Volkslied im höheren Chor.” Sier- 
mit meinte er den Choral, der alles 
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Muſikaliſche überragt, wie die Dom- 
fuppel das Häujermeer im Städte- 
bild. Paſtor Kuhlo behauptet weiter, 
do feinem Volk der Erde Gott einen 
ſolchen Scha von ſchönen und tief- 
gründigen Chorälen (9000 an der 
Zahl) anvertraut hat, als dem deut- 
ihen. Der Choral ijt ein Volkslied 
in höchſter Vollendung und löſt mit 
feinem befannten Tert Willensent- 
ſchlüſſe im Herzen des Menfchen aus, 
während andere geiſtliche Lieder 
(Motetten, Kantaten ujw.) nur 
Stimmungen hervorrufen, die der 
Wind der Alltägnlichkeit jogleich wie— 
der aus der Seele fegt. Die ſchönen 
Perlen im deutichen Choralſchatz war- 
ten ſehnſüchtig darauf, die Gemeinde 
Christi mit ihrem Glanz erfreuen, 
mit ihrem Ernit erbauen und mit 
ihrer Tiefe betauen zu dürfen. Aber 
durch verjchiedenen und vielfachen 
melodiihen Unfug wird der himmel- 
wärts ftrebende und mächtige zu Gott 
ziehende und führende Choral alles 
Schwungs entfleidet, zum „Choral“ 
(Bodenfat) herabgewürdigt. Alle die 
langweiligen Motetten, Iangitieligen 
Paraphraſen und auf Stelzen un. 
fiher balanzierende muſikaliſche Un- 
geheuer vermögen während den Got- 
tesdieniten nicht die empfindlichiten 
Saiten der Seele, die, oft unbemwußt, 
aber troßdem durd) alle Sphären mit 
Bott verbunden find, ins Schweigen 
zu bringen. Bleiben wir daher doch 
bei unferen Leiſten! Die raufchende, 
in allen Farben ſchimmernde Seiden- 
kleidung mit den Augen verblenden- 
den Perlenſchnuren ſteht uns doch 
nimmer. 

Aus den obigen Ausführungen iſt 
erſichtlich, daß ein einheitlicher, har- 
moniſch wohlflingender, wirklich bau- 
ender und erbauender Gemeindege- 
fang nur dann erreidhbar ift, wenn 
der Choral wieder zu feinem Rechte 
fommt, und wenn folgende Punkte 
in unferem Bolfe durdhgeführt mwer- 
den fünnen: 

1. Die Einführung eines einheit- 
lichen vierjtimmigen, fhon am Bü— 
chermarkt geführten Notendoralbu- 
ches (für Sarmonium, Klavier und 
totenjänger) ; 

2. Die Ueberſetzung und der Drud 
des Notenchoralbuches in Ziffern 
(für die vielen Sänger, die nur nad) 
Ziffern fingen); 

Motiz: Diefer Punkt fommt nur 
dann zur Geltung, wenn die Not- 
mwendigfeit und Anerfennung dafür 
erörtert und genügende Abnahme 
geſichert wird, 

3. Die Gründung von Kirdhendhö- 
ren (QDuartette nicht ausgeſchloſſen). 

Daß nah Durchführung dieſer 
Punkte nicht nur die Spieler und 
Sänger, ſondern auch jedes weibliche 
und männliche ſangesbegabte Ge— 
meindemitglied ein Noten- oder Zif— 
ferchoralbuch befitten und das „Xm- 
probvilieren” und „Somponieren” 
fahren laſſen müßte, iit jelbitver- 
ſtändlich. 

Wenn nun nicht nur einzelne Diri- 
genten und Semeindeglieder, fondern 
auch die Lehrshände und die Gentein- 
den unſeres Volkes (keine Schattie- 
rıma oder Richtung ausgeichloffen) 
dieſe Idee beherzigen und in die Tat 
umfeten wollen, fo würde und müßte 
fih der Gemeindegejang, fomweit er 
den Choral betrifft, an allen Orten 


einheitlich geftalten und in erfreuli- 
cher, Gott mwohlgefälliger Weile he- 
ben und beleben. Auch würde durd) 
die Einführung eines einheitlichen 
Choralbuches und Seranziehung von 
Kirchenchören unſer Melodienichag 
bereichert werden; denn die 12—24 
Choräle, die ſchon nur gejungen und 
auf eine unerhörte Art und tyran- 
nische Weile mißhandelt werden, wür- 
den auch nicht mehr als tote Ton- 
reihen betrachtet werden, nach denen 
beliebige Xieder von entiprechendem 
Strophenbau gejungen werden kön— 
nen, und fomit würde auch die hier- 
durch üblich gewordene Monotonie 
in unferen Gottesdieniten in befriedi- 
gendem und notwendigem Maße ab- 
nehmen. h 

Wer gefunden Beſtrebungen ge 
genüber von Fleinem Porurteile be- 
fangen iſt, wird auch bemüht jein, 
da dieje Kerze zu heiligem Dienite 
am Altare Gottes entzündet wird; 
denn Gott ift nicht nur ein Gott der 
Drdnung im Allgemeinen, fondern 
auch ein Gott der Sarmonie im en- 
geren Sinne. 

J. P. Claßen. 

Vorgetragen am 16. Dezember 
1932 auf der Memonitiſchen Predi 
aer-Slonferenz; Manitobas in Winni— 
peg und laut deren Beſchluß der 
Oeffentlichkeit übergeben zur Bera— 
tung, Begutachtung und Beſchluß— 
faſſung. 

Es ſei mir geſtattet, dem obigen 
Referat noch etliche Bemerkungen be— 
aleitend beizufügen. Hier ſoll der 
Aufgabe eines einzuführenden Cho— 
ralbuches gedacht und die Anforde— 
rung, die an ein ſolches geſtellt wer- 
den muß, näher beleuchtet werden. 

Der Gemeindegeſang, in welchem 
die Gemeinde fingend - betend -— be- 
fennend in die aottesdienitliche Hand— 
fung eingreift, bildet ein mefentlichra 
Element des Gottesdienite. Weil 
aber ein geordnetes und mwohlanitän- 
diges Zufammenfinaen (1. Mor. 14; 
40 nach Quther: „Laſſet's alles ehr- 
barlich und ordentlich zugehen,” nad 
Ehs „Nur geichehe Alles mit Anitand 
und Ordmma”,) nur dann mögqglich 
iſt, wenn alle Mitfingenden in Text 
und Weile aufammenitimmen, Text 
und Meife alfo firtert find, jo bedarf 
e8 eines einheitlihen für den Ge. 
brauch der Gemeinden heim Gottes— 
dienst beitimmten Choralbuches. Das 
Chorolbuh iſt die Agende für die 
fingende Gemeinde und ftellt deren 
Semerndebefit an Chorälen in ber 
den Gemeindenenoffen bertrauten 
und fiir fie vereinbarten Form und 
Meile dar. Dos Choralhuch bildet 
aleihiam den Marfitein fiir die Ent- 
wickelung ımjerer mennonitiichen Ge— 
meinſchaft und hat dem Bedürfnis 
der aottesdienitlihen Erbaumg au 
dienen. Ein einzuführendes Choral. 
buch hat alfo dafür Sorae zu tragen, 
daß das, was die Gemeinde in Gebet 
und Lied ausſpricht, inhaltlich und 
dem Pefenntnis gemäß, nicht zumi- 
derlaufe; e8 muß die Keititellung ei- 
nes Srumditodes bon Sernliedern 
rebräfentieren, die dem Zweck und 
Charakter des Gotteshaufe? nicht 
widerſpricht; Mernmelodien alfo, die 
meder durch ihren Tert, noch durch 
ihre Weiſe im Auhörer ſolche Vor. 
ftelfungen und Gedanken wachrufen, 
die dem Heiligen entgegengeiett find, 


die Andacht ftören, aus der Einheit 
frommer Stimmung beraußreißen. 
Die Melodien dürfen fomit in feiner 
Weiſe die Reinheit der gottesdienit- 
lien Stimmung trüben, fid) in Tert, 
Rhythmus und Weile alles deſſen 
enthalten, was an die profane Ver— 
wendung der Tonkunſt unausbleib- 
li) erinnert. Ein einzuführendes 
Melodien. oder Choralbuh muß in 
Stil und Haltung, in Rhythmus, 
Melodie und Harmonie ſchlechthin 
dem Hauptzwecke fi unterordnen, 
der ihm durch die ideale Beitimmung 
des Tonitücdes, Andacht zu weden 
und religiös zu erbauen, geſetzt ijt 
nd jegliche Gefühlsdufelei ausjchlie- 
Ben. Somit fonımen wir zum Prin- 
zip eines einzuführenden Choralbu- 
ches: edle, von allen Auswüchſen ge- 
reinigte Einfachheit und ernite, aus 
geprägt eigentümliche Würde in Ton- 
gange und Tonſchlüſſen, frei von 
Ueberfünitelung, Heberwucderung 
und widerlichen Empfindiamfeit. 
Diefes iſt die einzige und allein be» 
rechtigte Anforderung an ein allge- 
mein einzuführendes Choralbud, das 
fi) der durch den gottesdienitlichen 
Zweck und den heiligen Raum be- 
dingten Zucht zu unteriverfen bat; 
da8 mehr oder weniger bewußte 
Spiel mit frommen Gefühlen wird 
fomit ausgeichaltet. 

Um das oben Geſagte num aud 
wirflid in die Tat umzujegen, tut e8 
not Xiebe („Sin der Bruderliebe jeid 
recht herzlich gegen einander; mit 
Achtung fommet einander zubor,“ 
Nöm. 12, 10), PBertraun und Ge 
meinfinn („Ich bitte euch aber, Brü- 
der! im Namen unferes Herrn Jeſu 
Chriſti, daß alle Eins befennen, und 
feine Spanltungen unter euch feien; 
feid vielmehr in Gefinnungen und 
Grundſätzen volllommen eins,“ 1. 
Kor. 1, 10) und genenfeitine Iinter- 
ſtüßung („Dienet einander, Jeder 
mit der ihm zu Xeil gewordenen 
®abe,” 1. Petri 4, 10 und „Wer alio 
weiß, Gutes zu tun, und e8 nicht 
tut, dem iſt e8 Sünde!” Jak. 4, 17) 
an den Tag zu legen. Nur menn 
wir aufrichtig Gott um Beiltand und 
Segen anrufen und dann bieriiber 
in den zerjtreut liegenden Gemeinden 
Beratungen vornehmen u, Beſchlüſſe 
nit nur abfaffen, fondern aud 
durchführen, werden wir, dem Evan- 
gelium gemäß, miteinander arbeiten 
und vollbringen fönnen, mas der 
Wunſch Vieler unſeres Volkes iit. 
Erklärend ſei hier noch bemerkt, daß 
das einzuführende Choralbuch in kei— 
nem Falle die verſchiedenen zu Got- 
tesdieniten beitimmten und einge- 
bürgerten Geſangbücher verdrängen 
ſoll; e8 foll nur, wenn wo Lieder nad) 
Choralweiſen neiungen werden, den 
einheitlihen Tonſatz dazu liefern, Um 
nun mit ſachkundigen Männern un- 
feres Volkes, mit denen ich brieflich 
in Verbindung ſtehe, in diefer Ange» 
legenheit weiter arbeiten zu können, 
bitte ich die verfchiedenen Kirchen— 
ipiele und Ortsgemeinden unferes 
mennonitifhen Bolfes mir, außer 
Gutachten und Beſchluß, auch folaen- 
—— Fragezetteln ausgefüllt zuzuſchik 
en: 

Ortsgemeinde ...22ueeeaeeecn. 

Reiter der Ortögemeinde 

1 Eu 

Name des Kirchenipiels 

Aelteſter 





Re ———— 
Wieviel Notenchoralbücher werden 
beanſprucht? Stück. 
Wieviel Zifferchoralbücher werden 
beanſprucht? Stück. 
Und nun auf ans Werkl Schiebt 
diefe Angelegenheit nicht auf die lan- 
ge Bank! Seine, wenn auch noch jo 
feine Gemeinde und Gruppe halte 
fi für zu unbedeutend, als daf fie 
nicht dem Ganzen mit der Einidif- 
tung des Erbetenen nüßen und die- 
nen fönntel Auch heute gilt nody 
das Wort von Fr. Rüdert: 
„Stell did in Reih und Glied, 
Das Ganze zu veritärfen, 
Mag aud), wer’3 Ganze fieht, 
Did; nicht darin bemerken! 
Das Ganze wirkt, 
Und du bijt drin mit deinen Werfen.“ 
Johann P. Claßen. 
363 Pacific Ave., 
Winnipeg, Man. 


Einige Bitten. 





1. Man ſchicke uns feine Bittgefuche 
mehr, weder von Canada nody bon 
den Ver. Staaten. Wir haben joldye 
direft von Rußland mehr als tau- 
fend. 

2. Man jhide uns für die Hilfs— 
kaſſe fein canadifches Geld; es ijt zu 
großer Verlujt daran, 

3. Man wende fih in Canada in 
Sachen des Hilfswerks an Rev. Da- 
vid Töws, Noithern, Sast. 

3. %. Harms. 
Hillaboro, Kanſ., 31. Ian. 1933. 


Bekanntmachung. 





Der Frauenverein der M. B.- Ge⸗ 
meinde zu Winnipeg veranitaltet am 
20. Februar einen Gabentag fiir das 
Maria-Marta Heim, 437 Mountain 
Ave., beginn 7:30 Uhr abends. 

Alle Freunde des Heims hier aus 
der Stadt und auch von den umlie- 
genden armen werden aufs herz 
lihite eingeladen, dieſen Gabentag 
zu beſuchen und zu beſchicken. Die 
Notwendigkeit de8 Heims für uniere 
bier in der Stadt in Stellung ftehen- 
den Mädchen jteht außer allem Zivei- 
fel u. dag Heim iſt ſchon manchen der 
Mädchen zu einer Heimat geworden. 

Dieje ſchwere Zeit ftellt große For- 
derungen an daß Heim, und da bie 
Mittel, dasielbe zu unterhalten, re- 
lativ jehr kleine find, fo wollen wir 
alle, joviel wir mögen und fönnen, 
unfere Gaben zur Unterjtügung des 
Heims, beitragen. 

Als Gaben werden Geld, alle Ar- 
ten von Wäſche, Groceried, Schmalz, 


Schinken, Wurit, Kartoffeln um. 
gerne entgegengenommen. 
Der Berenm. 
Geſucht 


wird Jacob Gerh. Frieſen (von Su— 
worowkaja), der wohl in Namaka, 
Alberta gewohnt hat. In der Rund⸗ 
ſchau⸗Office liegt ein Brief für ihn. 
Ber kann uns die richtige Adreife 
angeben ? 


Das iſt „DAB"? 


Deutihlands Aurz-Zeitung! Sie 
ericheint möchentlih und beleuchtet 
furz und far — fait im Telegramm. 
ftil — die Vorgänge des Weltgeiche- 
hens. Alle Senſationsnachrichten find 
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dabei ausgeſchaltet. Die „DAB iit 
bollfommen tendenzlos, wodurd die 
Gewähr für eine wirklich objektive 
Berichteritattung gegeben wird. 

Die „DKP“ wird mit perforierten 
Blättern geliefert, die in einem be» 
fonderen Ordner nad) Gruppen abge- 
beitet und gejammelt werden fönnen. 
Dadurch entiteht eine zuverläſſige 
Chronik des Zeitgeichehen, 

Als befondere Zujagleijtungen er- 
jheinen regelmäſſi über aftuelle 
Themen erſtklaſſige Sonderberichte. 
Intereſſenten jtellt der Rudolf Lo— 
reng Verlag, Charlottenburg 9, gern 
PBrobehefte der „DKPB” koſtenlos zur 
Verfügung. Scha. 


Bericht der jährlichen Sonntagsihul- 
Konvention. 





Am zweiten Weihnachtstage, 1932, 
berianmelte ſich die 22. Sonntags- 
ſchulKonvention in den Mountain 
Late VBolfsihul - Auditorium, Die 
Naturjtimmung in der Außenwelt 
war mild und freundlich, und die 
Serzensitimmung der Slonbentions- 
gälte nicht weniger jo. Zur Eröff- 
nung wurden folgende drei Lieder 
gelungen, dirigiert von D. 9. Fait: 
„Bott iſt die Liebe”, „Der herrliche 
Strom”, und „Will ich des Kreuzes 
Streiter fein“. Der Vorſitzer, 9. 8. 
Floming, hatte dafür geſorgt, daß 
die Worte dazu auf die Rückſeite der 
Programme gedruckt wurden, und ſo 
konnte jeder miteinſtimmen. Nach 
dieſem laß Rev. Flaming 1. Tim. 
2, 1—15, und leitete mm Gebet. Er 
wieß darauf hin, daß das SHaupt- 
thema für nachmittag alfo lautet: 
„Die Vorbereitung der Zehrfräfte für 
die Zukunft.” 

Rev, H. E. Wiens war der erite 
Redner. Er hatte fein Thema gründ- 
id erforſcht. Er verbandelte: 
Die geiitlihe Ausrüſtung des zu- 
fünftigen Lehrers. Diefes verlangt 
äuerit: Serzensumänderung; wer 
lehren will, muß fich von ungöttlicdhen 
Dingen fehren, und muß göttlich ge- 
finnt fein. Zweitens: Muh er die 
Gabe des heiligen Geiites haben; die 
Reitung dieſes Geiſtes madt den 
Lehrer geichict und fähig. Drittens: 
Mu er Heilserfenntnis der Schrift 
haben, denn jeine Aufgabe ijt, ein 
Wegweiſer nad) oben zu fein, Bier- 
tens: Gehört der lebendige, Finbdli- 
he Glaube zu der geiitlihen Aus- 
rültung des Lehrers. Fünftens: Der 
Lehrer muß die Kraft des Gebets er- 
fahren haben; hier liegt das Geheim- 
nis des Erfolges. Diefe Kraft macht 
die Bürde der Arbeit ein Genuß. Wie 
fommt diefe Ausrüftung? Man muß 
fie fi) erringen durd) dag Gebet. 

Der zweite Redner war Abr. €. 
Eau. Seine Afgabe war, etwas 
zu fagen über: „Die Kennzeichen ei» 
nes fräftigen Lehrers.“ Er ſagte, ei- 
nen guten 2ehrer erfennt man daran, 
dab er die Bibel voll alaubt, da er 
ſich gründlich vorbereitet, daß ihm 
Seelenrettung eine Hauptſache iit. 
Beitere Kennzeichen eines foldhen 
Lehres find: dab er alles erdulden 
fann, dab er uniträflich iſt, nicht 
zänkiſch, ſondern freundlih gegen 
Jedermann ilt. 

Hierauf folgte ein fhöner Gefang, 
„Vorwärts und Aufwärts,“ geliefert 
bon einem Dohpel-Quartett, geleitet 
bon Jacob 3. Frieſen. 


Das dritte und legte Thema: Die 
Normal-Slafje, konnte leider nicht 
von Frl. Anna Quiring behandelt 
werden, weil diejelbe jchwer frank 
lag zu der Zeit. Alſo wurde ihre 
Stelle von $. J. Bargen vertreten. 
Er fagte zum Anfang, Lehrer-Rlaj- 
fen wären feine neue Sache, denn 
Gott hatte ſchon zu Moſe gelagt: Ihr 
jolt Gottgeweihte Männer unter 
euch haben, die andern ein Beifpiel 
fein follen. Als Moſes und Joſhua 
nicht mehr da waren, gehordte das 
Volk diefen Rat nicht mehr, und in 
folgedejlen verfiel e8. Dann kam 
Samuel und gründete die Bropheten- 
Schulen, deren Aufgabe es war, Le— 
bensfragen zu beleuchten, Schriften 
zu fammeln, das Bolt aufzurichten. 
Auch Ezra und Nehemia jahen ein, 
dab das Volf Beiſpiele haben mußte. 
Unſer Seiland wußte, daß nad) jei- 
nem Abfcheiden mühten Männer da 
fein, feine Lehre zu verbreiten. Alle 
diefe aroßen Geilter hatten Zufunfts- 
gedanken. Die Aufgabe der Gemein- 
de tft, für geübte Kräfte zu forgen. 
Es gefällt Gott, wenn viele Arbeiter 
in einer Gemeinde find. Wo man 
eine Normal-Rlaffe hat, werden Ar- 
beiter zu finden fein. Man erivar- 
tet von einer Normal-Slafje vor al- 
lem, ein Lehrer der tüchtig iſt zu 
lehren, einer der die Weisheit hat, zu 
der Klaſſe in ihrer eigenen Sprache 
zu fprehen. Er muß Serzenser- 
fahrungen gemacht haben. Er muß 
fühlen, da& feine Verantwortung un- 
gewöhnlich aroß if. Er muß auf 
den Knien ftarf werden, und muß 
ſich durdhringen bis fein inwendiges 
Leben glänzet wie von einer göttli- 
chen Klarheit. 

Rest folgte eine freie Beiprehung 
die recht lebhaft war. Dann hörten 
wir eine PDeflamation bon einer 
Deutihenihul-Schülerin, Selen Sar- 
der, ſehr klar und fchön vorgetragen. 
Nachdem der Vorfiter die Namen des 
ReſolutionsKomitees befannt mad)- 
te, wurde die Verfammlung durd) 
Gebet von Rev. D. PB. Eigen ent- 
laffen. 

Abend-Rrogramm, 

Um 7:00 Uhr abend3 war das Au- 
ditorium wieder gefüllt, und man 
ichätte ab, daß wohl 1,000 Seelen 
zugegen feiern. D. S. Schroeder hat- 
te die Einrichtung getroffen, daß be- 
fannte Lieder durch ein eleftriiches 
Liht auf die Leinwand geivorfen 
wurden, und fo, mit Bealeitung von 
Piano und Orcheſtra, hatten wir eine 
Viertelitunde heiteren Geſang. D. G. 
Faſt wurde erſucht, die Eröffnung 
zu machen, und er laß noch einmal 
das Rapitel, 2. Tim. 2, das aud 
nadhmittag als Richtſchnur diente, 
und betete, 

Zunächſt folgte der Zionschor, ge- 
leitet von $. M. Harder. Sie fan- 
gen „Wonderful the Grace of Jeſus,“ 
und es war eine ganze Ueberraſchung 
für die Verfammlung, wie lieblich 
der Chor hat fingen gelernt in weni- 
ner als Kahresfrift. Darauf bradıte 
N. D. Wiebe einen fhönen Weih- 
nachtsgeſang von gemiſchten Stim- 
men: „Hört das frohe Lied der En- 
gel.” Der Frauendhor aus der M. 
B. Kirche lieferte nächſtens: „Guide 
me, o thou areat Jehovah,“ und er- 
freute die Verſammlung mie biefer 
Chor e8 immer hıt. 


Die Hauptanſprache des abends 





wurde bon Rev. X. E. Peters von 
Balnut Grove, Minn., gehalten, 
Sein Gegenitand war: „Irdiſcher Se- 
gen und himmlische Belohnung treu. 
er Sonntagsſchularbeiter.“ Seine Ge. 
danfen waren etwa wie folgt: Xeder 
Lehrer, ehe er eine Klaſſe übernimmt, 
ſoll fi fragen: Bezahlt e& fi? 
Jeſus jagt, alles was du verläßt um 
meinetwillen, du follit e8 zwiejältig 
wieder empfangen. Von einem treu. 
en Zehrer erivartet man, da er fi 
bewußt ijt, Gott hat ihn gerufen, und 
nit Menſchen; er muß jelbit mit 
Gott befannt fein, und jeine Schüler 
ohne Aufhören zu Gott führen; er 
muß wijjen, daß die Bibel das eine 
NRettungsmittel tit, einfad, aber 
fräftig. Er hat die dreifache Auf 
gabe, zu beten, das Verlorene zu fu- 
hen und den Schüler mit der Liebe 
Gottes zu berühren. Und was ift 
der Segen dafür? Er wird finden, 
daß er ein Mitarbeiter Ehriftt ift und 
dab er tiefer gewurzelt worden iſt im 
inneren Leben. Und das ift nicht das 
Ende. Schließlich kommt noch die 
himmlische Belohnung, melde it: 
„Eure Namen find im Himmel an« 
geichrieben; Die Lehrer werden leuch⸗ 
ten wie des Simmelsglarz; hinfort 
ijt mir beigelegt die Krone der Ge 
rechtigfeit; gehe ein zu deines Herrn 
Freude.“ 

„Was du tatſt an den Aermſten der 

Brüder, 

Das haſt du getan aud an Mir.” 

Der letzte Gejang auf dem Pro- 
gramm wurde von dem Bethel Män- 
nerchor geliefert, geleitet von P. J. 
Boht: „That beautiful City is Home 
to me.” Auch diefes Lied Hat den 
Abend jehr verichönert. 

Während das Orcheſter, unter 
Kohn Rahns Leitung einige paffen- 
de Stüde fpielte, wurde die Kollekte 
aehoben. Dieje wurde für unfre Ar- 
beiter im nördlihen Minnefota be 
itimmt, und betrug $32.00. Die 
Nahmittag-Kollefte brachte $26.00, 
und wird für die lokale Bibelfchule 
beriwendet werden. 

Das NRejolutions-Homitee Hatte 
folgende Bunfte zu mpfehlen: Er- 
tens danken wir dem bimmlifchen 
Vater, daß unter wachſender Teilnah- 
me, bei günitigem Wetter, und mäßi- 
ger Geſundheit diefe Sonntagsſchul⸗ 
Konvention wieder abgehalten wer- 
den fonnte, 

Zweitens danfen wir allen denen, 
die durch Anſprachen, Geſänge, Mu- 
ſik und ſonſt freiwillige eBiträge zur 
gemeinſchaftlichen Erbauung und 
zum Erfolg der Koͤnvention dienten. 

Drittens dem Schuldiſtrikt Nr. 
9, nebit der Behörde, danken wir für 
den Gebraud; des jehr zweckmäßigen 
Auditoriums, 

Viertens empfehlen wir, dab die 
je Sigungen weiterhin nachmittags 
und abends am Neujahrstage abge 
halten werden, da unfre Sitten und 
Gebräuche während der Weihnadts- 
tage es für einen manchen unmöglich 
maden, an den Situngen ber Kon. 
bention teilzunehmen. 

Fünftens empfehlen mir, ba 
jährlih im Mai Monat eine Sonn- 
taasichul-Arbeiter-Stonvention abge 
halten werde. 


Sechſtens empfehlen mir, dab 


jährlih im Sommer ein Sängerfelt 
im &ntereffe irgend einer chriſtlichen 
Bewegung abgehalten werde, 


den 8. Kebrner, 








a a Te Se u Si ia U sleiseee Se, Tee u a ee Byron 









. . 


nn... un mus 


oe. nm — 


it 


[2 
ie 
0, 
le 


tte 
10 
en 
h⸗ 
zi⸗ 
ul⸗ 
>» 


Us 
ur 


1. 


ur 
en 


ie⸗ 
gs 
ge⸗ 
nd 
t8» 
ich 


IN. 


m⸗ 
ge⸗ 


aß 
feft 
jen 


1993. 


Siebentens, empfehlen wir folgen- 
de Perjonen als Beamte für das 
nächſte Konventiongjahr: 

Borfiger — ©. B. Neufeld 
Schreiber — D. M. Warkentin 

Dieje Beamte, nebſt den Superin- 
tendenten der verſchiedenen Sonn- 
tagsſchulen unferer Anfiedlung ſollen 
als Programm-Somitee dienen. 

Achtens, empfehlen wir, dab der 
Bericht des Schreibers diejer Konven- 
tion in den Xofal- und Gemeinde. 
blättern veröffentlicht werde. 

Unterzeichnet: 

9. S. Emert, 

Jac. 3. riefen, 

Geo. PB. Eigen, 

D. D. Enns, 
Rev. J. J. Did. 

Diefer Bericht wurde angenommen 
wie verlejen. Noch einmal wurde das 
Lied gejungen: „Sammeln wir am 
Strom ung alle,“ und dann wurde 
die Konvention durch den Segen von 
Rev. Peters auf ein weiteres Nahr 
vertagt. 

Vorfiger — H. H. Flaming 
Schreiberin — Mary Bargen 


Korreſpondenzen 
Vom Büchertiſch. 


Hilfsbuch für Sonntagsſchullehrer 
und Kinderfreunde. S. W. Hermann. 
Preis: —85c. Das Bd iſt im voll. 
ften Sinne des Wortes ein Silfsbud; 
denn e8 enthält auf etwa 250 Seiten 
eine jeltene Fülle von Material und 
mutet fajt Ierifonartig an. Die 
Spradhe ijt einfach, klar und knapp. 
Bahlreiche Sinweife auf Erfahrungen 
aus der Arbeit und kurze Geichichten 
geitalten das Buch jehr lebensvoll. 
Die Kindesfeele iſt mit pinchologiicher 
Feinheit geichildert, und das aanze 
Material fait mit philofophiicher 
Durddringung behandelt. Ich greife 
(um mwenigitens ein Beifpiel zu zitie- 
ren) folgende Geichichte, welche die 
Notwendigkeit anfchaulichen Unter- 
richtes illuftriert, heraus: „Ein 
Lehrer ließ einen Kollegen in feine 
Klaffe Fommen, der, ohne den Hut 
abzunehmen, zehn Minuten zu den 
Kindern ſprach. Nach feinem Weg- 
gange fragte der Lehrer, in welcher 
Sand der Kollege den Hut gehabt 
babe. Siebzehn antworteten — in 
der rechten, fieben — in der linken, 
und finf — auf dem Kopfe. Auf 
die Frage, ob der (bartlofe) Zehrer 
auch einen Bart gehabt habe, ant- 
worteten zehn —einen blonden, zwei 
— einen ſchwarzen, zwei — einen 
weißen, zwei — eine grauen, eins — 
einen roten, und nur eins fagte: „Er 
war bartlos.” Das beweiit, daß man 
bon einem Dinge nicht nur allgemei- 
nes fagen und zeigen darf, fondern 
daß auch die Einzelheiten zu berüd- 
fihtigen find.” 

Bon demielben Verfaſſer iſt er- 
Ihienen „Handbud für Sonntags- 
ſchullehrer und Bibelfreunde” — 
123 Seiten. Das Büchlein ſoll den 
Sonntagsichularbeitern bei ihren 
Fortbildungskurſen als Handbuch 
dienen und zum Selbſtſtudium der 
heiligen Schrift Anleitung geben. 
Es iſt ebenfalls ſehr aut. Preis: 60c. 

Bon beionders bherborragendem 
Werte iſt auch „das Bud) der Mutter” 
(Ein Wegmweifer zur Erziehung, Bil. 
dung und Unterhaltung unferer Klei⸗ 





Menn⸗rritiſche Bundfidas 


nen). Serausgegeben von den Brü- 
dern U. ©. W. Sclipföter, durch 
die Agentur des Rauhen Hauies, 
Samburg. Eignet ſich befonders für 
das Kindergartenalter, aber aud für 
ältere Kinder. Aus dem Inhalt: 
Wie erziehe ich mein Kind, Wie er- 
halte ih mein Kind gefund. Wie 
unterhalte, bilde und beſchäftige id) 
meine Kleinen. Die ſchönſten bibli- 
ſchen Geſichichten; Lieder; Gedichte; 
Wünſche und Gelegenheitsgedichte; 
Erzählungen aus dem Kinderleben; 
Fabeln fir Kinder; Märchen; Hin“ 
derreime; Nätjel und Scerzfragen. 
Spiele, Beihäftigungskünite; Malen 
und Zeichnen. Alles, was zur Bil. 
dung und Unterhaltung der Kleinen 
dient, iſt hier in fehr praftiicher Wei- 
je zufammengeitellt. Ich fann faum 
der Verjuchung mwiderjtehen, hier ei- 
niges aus dieſer ausgezeichneten 
Schrift zu zitieren; doch das würde 
zu weit führen und die Wahl- mir 
zur Qual werden, da alles fo jehr 
ſchön iſt. Vielleicht fpäter einmal. 

Ich wünſche dieſes Buch in Tau- 
ſende unſerer deutſchen Häuſer hin— 
ein. Von demſelben Verfaſſer ſind: 
Was ſollen wir ſpielen? 

Alle die ganannten Bücher find er- 
hältlich bei Marg. Kröker, 
518 William, Ave., Winnipeg, Man. 


Die 81 Jahre alte Grofmntter 
Heinr. PB. Ratlaff erfranfte vorige 
Woche plöglich ſehr ſchwer. Es iſt 
kaum denkbar, daß ſie geneſen wird. 
Ihr Bruder David Schulz von Ma- 
rienthal, den fie in ihrem Haufe auf- 
nahm, jtarb vor über einem Jahr 
zurück. C. H. Frieſen. 


Eine ernſte Frage. 





In den Zeitungen bittet der J. 
Aelt. David Töws um Hilfe und 
zwar für Kleiderbedürftige. Iſt es 
nicht mal Zeit, daß wir Eingewan— 
derte aufhören zu „pradhern”? Oder 
wollen wir ſchon dabei bleiben? Zu- 
dem möchte ih noch fragen, und 
zwar uns jelbit, d. h. wenn ih auf 
der Farm bin, 4 Kühe melfe und den 
Rahm verkaufen fann, zudem noch 
ein Dutzend Schweine übrig habe 
zum Berfaufen, die Board um Jlei- 
der bitten, iſt diefes nicht ſchreklich? 
oder richtiger gelagt, ein Unrecht? 
Ein Einwanderer. 


Zur geil. Beaditung. 


Sn der Redaktion der Rundidhau 
liegen folgende Briefe vor, deren 
Adreſſaten ſich freundlichft melden 
möchten: 

1. An Mr. Johann C. Siemens, 
Manitoba, Canada, Borg 27, R. R. 
1. von Paraguay. 

2. An Johann B. Schroeder, 
Greenland, Salbitadt, Box 22; von 





Franz F. Funk, PB. ©. Kitichkas, 
Drenburasfii Okrug, Pokrowskij 
Rayon, Rußland. 

3. An Jakob Jak. Sawatzky, 


Morden, Man., von Mara. und Diet- 
rich Neufeld, Chortika, Rußland. 

4. An Abraham Dietr. Faſt, piel- 
leiht Plum Coulee, Man. (ijt nicht 
genau geichrieben) von feiner Schwe- 
iter Agatha, P. DO. Gnadenfeld, Dorf 
Spaarau, Rußland, 

5. An Abram und Satbarina 
Schapansky, eingewandert von Ar- 


kadak, von Shren Onkel Abram Kor. 
Schapansky, welder in der Berban- 
nung ſchmachtet. 

6. An ©. Braun, Roſenort, Man., 
bon Budapeit, Ungarn. 

7. An J. D. Sanzen, Aberdeen 
Ave., Winnipeg, Man., von Hill- 
boro, Ran. 

8. An Aron Rempel, Aberdeen 
Ave., Winnipeg, Man., von $Hills- 
boro, Kanſ. 


Buruaby, B. E., 2412 Windior St. 
den 4. Januar 1933, 





Die herrliche Botihaft von Beth- 
lehem, Gottes Liebe, Freude und 
Frieden in Chriftol Editor, Gehil- 
fen und Leſern der Rundichau, als 
Gruß zum neuen Jahr!, 

Beinah entmutigt durch mander- 
lei; doch durd die Freundlichfeit bes 
Editors in Zufendung des Plattes, 
mwelches ich mit Dank begrüße, falfe 
ich neuen Mut und will nad) meiner 
Unvollfommenheit einen Bericht 
fchreiben. Wir hatten die Gnade, 
das liche Meihnadtsfeit bei den 
Rindern zu Pittmeadows zu feiern. 
Da drei der Großtöchter, die in der 
Stadt dienten, heimfabren wollten 
und wünſchten, wir follten auch hin 
fommen, und gaben zuſammen das 
Geld für Netour-tieets, fo Tonnten 
mir ja nicht abfanen. Da meine 
Töchter haben wollten, fuhr ich ſchon 
Freitag mit Davids Nachbar mit, der 
Geſchäfte halber herfam. Sie ſuchten 
fih auch jeder einen Baum hier im 
Busch zum Schmuck des Feſtes, meil 
bei ihnen ſolche nicht find. Da die 
Wege nit ſtark aepflaftert und 
durh den vielen Regen fo fehr 
aufgemweicht find, mukten wir, fobald 
der Kingsway zu Ende war, bon ei- 
ner andern Richtung in die Gaſſe nach 
Fröſen einfahren und konnten doch 
nicht ganz zu ihrem Sof, fondern nur 
bis zur Ede ihres Landes Tommen. 
mwir blieben mehreremal fteden und 
mußten die Sachen, die mitgebracht 
waren, eine Biertelmeile tragen. 

Samdtag abend Tamen audı 
die Eltern der Schwiegertochter 
bon Chillewack. Nachdem nun Abend⸗ 
brot gegeſſen, wurde der Weihnachts. 
baum aufgeſtellt, die Lichter ange- 
ziindet, und da berfammelten wir 
uns wie flinder um ein Lit. San- 
gen das Lied: „Dies ift die Nacht, da 
mir ericdhienen des aroßen Gottes 
Freundlichkeit. 

Es folgten mehrere andere Lieder, 
wie: „Horch find e8 nicht Engel, die 
heute verfünden, der Menfchheit den 
ewigen Frieden von Gott?" „Stille 
Nacht, heilige Naht, Alles ſchläft, 
einfam wacht, Nur da8 eine fo felige 
Paar, Das im Stalle au Bethlehem 
mar, bei dem Simmlifchen ind.“ 
und „Nun ilt Sie erfcdhienen die 
himmlische Sonne und ftrablt durch 
die irdifche Nacht, Drum trodnet bie 
Tränen und jauchzet voll Wonne, ber 
Vater hat Seil uns in Chriito ge- 
bracht.“ Nachdem las David nod 
das herrliche Kapitel Qufas 2: Wo 
der Engel des Serrn den Sirten auf 
Bethlehem3 Gefilden erfchier, Die 
mohl erichraden und ſich fürchteten, 
doch tröſtend ſprach: „Fürchtet euch 
nicht, denn ſiehe, ich verkündige euch 
große Freude, die allem Volk wieder⸗ 
fahren wird.“ Fanden aber auch, 
daß kein Raum war für den Retter 


und Heiland der Sünder, als in der 
Krippe. Da paßte noch daß Lied 
hin mit dem Chor: Komm herein in 
mein Herz, Herr Jeſu. Da iſt Raum, 
da iſt Raum für dich. Dann bete- 
ten und dankten noch etliche zum 
Schluß für die Gnade; da auch wir 
die frohe Botſchaft des Heils haben 
hören und aufnehmen dürfen, dab 
auch wir Sünder felig werden ja, 
fein Zönnen im Glauben. . Meine 
Anna und Tina famen erjt Sonntag 
morgen um halb elf Uhr, jo wieder- 
holten wir das Programm abends 
beim Lichterglanz und fangen die 
lieblichen Lieder, beteten und gingen 
zur Ruhe. 

Montag, zweiten Feiertag, fing 
man ſchon frühe an, ſich zu bewegen, 
denn die Lena follte Sonntag abend 
beimfommen. Da e8 aber fo jehr 
regnete und auch fehr finiter war, lie» 
Ben die Eltern fie nidjt, jo war fie 
morgens fchon unruhig. 


Am zweiten Feiertag fuhren id, 
meine Anna und Tina auch Groß- 
tochter Anna heim. Gingen zu Fuß 
bis über die Pittriverbrüde zur Sta- 
tion Co-Quitilam, das wohl fo zwei 
Meilen tit, und warteten auf den 
Buß. Kamen jo um halb vier Uhr 
heim. Kolgenden Tag war’ aud 
ſchön. War zu ſchön mit dem großen 
Pelz zu gehen. Wir haben falt ge 
habt, vom 6. biß zum 16. Dezember 
durchichnittlih 10—12 Grad, den 8. 
und 9. wars 16 Grad nad) Reaumur. 
Saben auch ein paarmal etwas 
Schnee gehabt, e8 fing auch geitern 
abend jehr an zu ſchneien, wurde aber 
wieder Regen. Die Großtöchter Le— 
na und Anna kamen fröhlid zum 
Neujahrsfeſt. 

David Fröſe. 
Winkler, Man. 
Liebwerte Rundſchau! 

Wünſche erſtens dem Druckerper⸗ 
ſonal den werten Frieden Gottes und 
Glück, Beiſtand und Kraft zum wei— 
tern Aufbau der uns liebgewordenen 
Rundſchau, ſowie viel Erfolg aber 
auch Ausdauer zum neuen Jahr, wel- 
ches zwar begonnen, aber noch recht 
dunkel in diefer bedenflichen Zeit vor 
ung liegt. 

Unlängft ftarb auf Grünfarm bier 
bei Winfler der alte Farmer und 
Bienenzüchter Jakob Dyck in feinem 
alten Wohnhauſe in vorgeſchrittenen 
Jahren. Sein Leichenbegräbnis fand 
aus dem Wohnorte ſeiner Kinder P. 
J. Dicken ſtatt, wo er die letzte Zeit 
gelebt hatte. Nun ruhe ſanft, bis 
zum großen Auferſtehungstage! 


Von Me. Clary famen Rogalskys 
im Serbite von ihrer Farm, wo fie 
ein paar Jahre gewohnt hatten, zu- 
rüf und wohnen wieder in ihrem 
Saufe, wo fie früher in Winfler 
wohnten. Seiner Ausfage nad), hat- 
ten fie feine Ausſichten für ein Wei- 
terfommen. Er vertritt gegenwärtig 
die Stelle im Delbandel an Bibel- 
ſchullehrer Wiens’ Statt. 

Den 18. Dezember hielt Bniel, un- 
fere Bibelfchule, bier in der M. B. 
Kirche abends, geleitet wahricheinlic 
bon Br. A. Unrub, eine Einfegnungs- 
reip. Eröffnungsfeier zu einem neu- 
en Zehr- und Unterrichtsjahre ab. 
E3 follen aber in diefem Jahre me. 
niger Schüler fein, ald im vorigen. 
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bei Borausbezahlung: $1.25 
Bufammen mit dem Ghriftlichen 
Jugendfreund $1.50 
Bär Süd-Amerifa unb Europa $1.75 
Bufammen mit dem Ghriftlihen 
Jugendfreund $2.25 


Rei Mdrefienveränderung sche 
and) die alte Adrefle an. 


Tale KRorreipondenzen und Geſchafts 
briefe richte man an: 


Rundschau Publishing House 
672 Aılington St. 
Winnipeg, Man., Canada, 








Entered at Winnipeg Post Oflice as 
second-class matter. 





Kurze Bekanntmachungen 
müſſen Sonnabend und Anzeigen jpäte- 
ftens Montag morgen für die nächſte 
Ausgabe einlaufen. 


Um Verzögerung in Zufendung der 
Zeitung zu vermeiden, bitten wir bei 
Wohnungsperänderungen oder Wech— 
jel der Roitoffice immer den Namen 
der alten wie der neuen Boitoffice mit 
anzugeben. 





An die Leier. 

Wir erſuchen unjere Leſer, dem 
gelben Zettel auf der Zeitung oder 
auf dem Umſchlag volle Aufmerf. 
fanfeit zu ſchenken. Auf demjelben 
findet Ihr außer Eurem Namen aud 
das Datum, bis zu welchem das Blatt 
bezablt iſt. Bitte helft uns in unfe- 
rer Aufgabe durch promte Einjen- 
dung des Beitungsgeldes ein Jahr im 
boraus, wie's Bedingung iit, um uns 
die Möglichkeit zu geben, Euch weiter 
zu dienen. 

———— 


Forſchet fleißig in der Schrift, denn 
ſie iſt es, die von Mir zeuget. Aber 
auch daheim ſollte man es fleißig 
tun. 

Abends den 23. Dezember lieferten 
die beiden Schulen unſers Ortes hier 
in Winkler unter Leitung von Herrn 
Wollkows Autorität, eine weihevolle 
und ſegenbringende Weihnachtsfeier. 
Da der Schüler Einübungen recht 
viel waren und manche Stücke, ſo wie 
Lieder und Liedlein aus der mohlge- 
übten Schaar iiber der dichtangefüll— 
ten Menge berichwebten, jo war der 
31% ftündige Weihnachtsabend ei- 
gentlih reht amüſant. Much der 
Chor, geleitet von K. Neufeld madıte 
einen wohltuenden Eindrud, bejon- 
ders mit dem Liede: „Stille Nacht, 
heilige Nacht!“ Dieſes bradıte uns 
nabe, ja jehr nahe in dem Sinne, wie 
mag dort auf Bethlehems Fluren 
doch unter der Engel Botidaft: 
Friede auf Erden und den Menichen 
ein Wohlgefallen verbreitet morden 
fein. Der Hochgenuß alles alles ge- 
braditen, endet in dem Wortlaute: 
„Zaffet die Kindlein zu mir fommen 
und mwehret ihnen nicht, denn foldyer 
tit das Reich Gottes.” Zum Schluffe 
wurde dann der Tannenbaum ange- 
zündet und fo endete wieder ein beut- 
ſches Weihnachtsfeſt. 

Den 24. Dez. feierte die Eonn- 
tagsſchule in der Bergtalerfirdhe auch 
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ein Weihnacdhtsfeft der Erinnerung 
der Geburt unſers Herrn und Hei— 
landes Jeſu Chriiti, 

Ebenſo hatte man in der lutheri— 
ſchen Kirche eine Chriſtfeier veran— 
ſtaltet. Dazu war von Winnipeg ein 
Paſtor erſchienen, der die heilige 
Feier durch ſchriftgemäße Vorträge 
beleuchtete. 

Den 26. Dez. wurde eine Hochzeit 
im Hauſe von Iſaak Kehlers hier in 
Winkler abgehalten. Die Glücklichen 
waren der Witwer Reimer von Rein— 
feld und Helena, die Tochter von 
Slaaf und Frau Kehler. Na, der 
liebe Gott jegne ihren erwählten 
Stand. 

Neulich jtarb die Gattin des blin- 
den Klang Heide von Waldheim, 
Man. Sie war eine Tochter, des im 
Herbſt verjtorbenen Wilhelm Wiebe 
am Pempenberge. Der Vater aller 
Väter und Gott aller Götter möge 
den nachgebliebenen einſamen Ylin- 
den in jeiner Lage tröſten, ſei mein 
Wunih und Trojt für den Nadjge- 
blieben. , 

Mit brüderlihem Gruße 

Peter H. Penner. 





Bekanutmachung. 


Die Whitewater Mennoniten-Ge- 
meinde macht hiemit befannt, daß am 
11. und 12, Februar in der Kirche 
bei Whitewater eine Bibelbeſprechung 
uber Matth. Kap, 6 und 7 jtattfinden 
ſoll. 

Der Vorſtand. 


Kleiderhilfe. 

Das Mennonitiſche Ortskomitee in 
Winnipeg gibt hiermit bekannt, daß 
eine neue Kleiderſendung von unſern 
Freunden aus den Vereinigten Staa- 
ten in den nädjiten Tagen in ®inni- 
peg eintreffen wird. Diele leider 
follen fo raſch wie möglich unter die 
bedürftigiten Mennoniten der Pro— 
binz Manitoba und der Stadt Win. 
nipeg verteilt werden. 

Die aud) früher bitten wir allen 
Anträgen Beſcheinigungen der Pre- 
diger, Dijtriftmänner und anderer 
Bertrauensperfonen über den Grad 
der Vedürftigfeit beizulegen. Dieſes 
gilt für jeden Antragiteller, aud) für 
foldye aus der Stadt. 

Die früher erhobenen Beiträge von 
50 Cents pro Sendung haben zur 
Dedung der Verjand-, VBerpadungs- 
und Rollſpeſen nicht ausgereicht. Wir 
bitten deshalb den neuen Anträgen 
aus der Provinz je 75 Cents und de- 
nen aus der Stadt je 25 Cents bei- 
zufügen. 

Ale Anträge und Geldiendungen 
wolle man nicht fpäter als bis zum 
15. Februar 1933 an die Adreſſe: 
I. B. Schröder & Iſaak 3. Faſt, 
164 State Street, Winnipeg richten, 
die Verteilung und Verſand beforgen 
werden. 

Mennonitifches Ortsfomitee 
in ®innipeg. 


Roſthern, Sask. 
den 24. Januar 1938. 


In Nr. 3. der Rundſchau bittet Br. 
Hermann Fait um das Lied „Noahs 
Arche ſchwankte“. Hier folgt e8. Ha⸗ 
be auch die Ziffern zu diefem Lieb. 

Dein Freund Heinr. Wieler. 


Zur Beachtung. 


Die Zeit ift bald wieder da, dab 
das Programmkomitee der Canadi- 
ichen-Stonferenz das Programm für 
die im Sommer abzuhaltende Kon- 
ferenz vorbereiten muß. 

Die Gemeinden und ihre Leiter 
werden darum erjucht, die Fragen 
und Themata, die fie auf der Kon— 
ferenz behandelt jehen möchten, bis 
zum 15. März a. c. an den Schreiber 
des Komitees 3. 3. Klaſſen, Dun- 
durn, Sask. einzufenden. 

Das Programmkomitee: B. Emwert, 

Koh. Regier und 3. J. Klaſſen. 
Dundurn, den 3. Februar 1933. 


Ausländiiches 


Fürftenland, Rufland. 
den 5. Sanuar 1933. 





Ein harter Schmerz hat uns ge 
troffen. Am 31. Dezember 1932 ijt 
mein lieber Mann Abram Iſaak zu 
6 Sahren Gefängnis mit BZivangs- 
arbeit verurteilt worden. Sch bin 
fränfli infolge der ſchweren Ber- 
hältnijje der legten Jahre und jtehe 
num mit meinen 4 Zleinen Kindern 
hilflos da, ohne Nahrung und fait 
ohne Kleidung, und mein Mann von 
der Familie losgerifjen, in Not und 
Elend. Ach weiß, es tjt des Herrn 
Sand, und auf feine munderbare 
Führung wollen wir aud) in Zukunft 
trauen. Wenn jmand den Ruf füb- 
len follte, mich in meiner Trübjal zu 
unterjtigen, wollte ich joldyes, wie 
aus Gottes Hand dankbar annehmen. 
Dder wie Gott uns fonit aus diejer 
Not, erretten will. Sein beiliger 
Wille geichehe! 

Herzlich dankend 

Anna Heinr, Iſaak. 

Meine Adreffe: Kol. Michajlowka 
P. Agenitwo Uſchkalka, N/Dnepro, 
B. Lepatichsk. Rayona, Melitopoläf. 
Okruga. U.S. S. R. 





Werte Freunde! Als Unbekannter 
wende ich mich zu ihnen, um etwas Mit: 
hilfe, welches uns eine große Freude fern 
würde, vielleicht mit Geld an den Torgfin 
Berdjanit. Wir haben uns in dieſem 
Herbſt verheiratet und find troß einer 
ſchwachen Ernte ohne Brot. Haben nur 
Kartoffeln und Rüben und das auch jchon 
nicht auf lang. Hier iſt jchon vielen ge» 
bolfen worden, und fo wollen auch mir 
verjuchen, um etwas zu erbitten. Dans 
fend unterzeichnen fich 
Jakob und Maria Sichert. 
Melitopolft. Olruga, Molotſchanſt. Na- 
hona, ®. DO. Gnadenfeld, Selo Konte- 
niusfeld. 





Werte Freunde im Auslande! Da wir 
uns hier in Rußland in einer ſchwierigen 
Lage befinden und die Brotfrage fo ſchwer 
ift, fo bitten wir um eine Fleine Mit» 
hilfe. Wir haben hier die Möglichkeit 
für ausländiiches Geld Lebensmittel zu 
faufen. Der Herr mödhte Ihnen ein freu: 
diges Herz dazu geben. 
find Kornelius Bet 

Melitopolſt. Oflruga, P. ©. B 
mal, Selo Wernersdorf. 


Die Bittenden 
Voht. 


Tol: 


Ich befin.e mich in einer ſchweren La—⸗ 
ge. Seit eser Woche ruht mein Mann 
im Grabe. Ich mit drei Kleinen -Slin- 
berhen find. Mein geblieben. Das äl- 
tete davon tt 6 Jahre und das jüngjte 






ben 8. Februar, 


1% Jahre alt. ch felbit bin zu jeder ° 
ſchweren Arbeit untauglid. Die Kars 
toffeln, meine lebten Lebensmittel, find 
mir in verflofiener Nacht aus dem Seller 
geſtohlen worden, ſodaß ih nahe am 
berzieifeln bin, wenn nicht Hilfe kommt, 
Daher möchte ich Sie bitten, wenn mög« 
lich, mir zu helfen. Ich bin gezwungen 
um der Sileinen halber zu bitten, deren 
blaße Gefichter und trübe Augen eine 
große Predigt für mich find. Der, der 
alles lenkt und führt, möchte geben, daß 
Sie dieje Zeilen möchten erhalten. Ihre 
auf Hilfe barrende 
Witwe Tine Franz, 
Melitopolif. Ofruga, Molotſchanſt. Ras 
hona, P. ©. Gnadenfeld, Selo Pauls 
heim. 


Mariental, Rußland, 26. Dez. 1938 
Liebe Brüder! Will furz einen Brief 
fchreiben.. Wir find jebt in einer fehr 
ſchweren Lage, find ganz ohne Brot und 
haben auch feine Ausficht, etwas zu bes 
fommen. Die Sinder find alle Hein, Uns 
fer jüngjtes Töchterlein ift ziemlich Eranl, 
ſchon im dritten Monat, und für fo eis 
nen Stranfen haben wir nichts. Deshalb 
bitte ich um eine fleine Mithilfe. Unfer 
nächſter Torgiin tft in Berdjanſt. 
Heinrich Heint. Peters. 
Melitopolff. Ofruga, Molotſchanſt. Ras 
bona, ®. DO. Bogdanoivfa, Selo Mariens 
tal. 


Vaulsheim, Rußland, 5. Jan. 1933 

Ta ich mich in einer ſehr üblen Las 
ge befinde, jo wende ih mid an Sie um 
Hilfe. Ich zähle Schon 75 Kahre, meine 
Frau desgleiden. Dazu leidet fie jchon 
jeit 7 Jahren an Gedürmkatarrh. Die 
einzige Tochter, die fich noch bei uns be» 
findet, fonnte, da fie fajt immer durch 
Pflege in Anspruch genommen var, fait 
nicht3 verdienen, fodaß wir nur bon bem 
leben müffen, was andere Leute und 
ichenfen. Die ganze Umgegend leidet je- 
doch auch und fo find wir oft tagelang 
ohne Brot. Co lange der Menjch Iebt, 
will er auch eſſen. Wiclleicht währt uns 
jere Neije nicht mehr lang, vielleicht find 
wir bald all unferm Leiden enthoben, 
Wenn Sie diefe Zeilen erhalten, jo ge— 
denken Sie an Einen, der feine lekte 
Hoffnung an diefe Zeilen knüpft. 

Johann Gerh. Maffen. 

Melitopolft. Ofruga, Molotihanft. Ras 
hona, B. ©. Gnadenfeld, Selo Baulds 
heim, 

Hiermit bitte ih Sie um ein paar Dols 
lar als Unterftügung Weil id von 
Diutterleibe ein Krüppel und arbeitsuns 
fähig bin, fo fann ich mich und meine 
Frau nicht ernähren. Slinder haben mir 
feine. Ich babe einen dünnen, vertrod» 
neten und frummen Fuß, er fchmerst 
mir, wenn ich den ganzen Tag gehen oder 
ftehen muß. Co bitte ich nochmals, mei» 
ne Bitte nicht abzuſagen, wofür ich ſchon 
im boraus danke, Unjer näditer Torgfin 
iſt in Melitopol. 

Adolf Kal. Schütz. 

Melitopolft. Ofruga, Molotſchanſt. Ras 
hona, P. DO. Bogdanowla, Selo Neudorf. 





Wernersborf, Nufland, 2. Xan. 1983. 

Werter Freund im Herrn! Bu am 
fangs meines Schreibens wünſche ich Ih⸗ 
nen den Gegen unferes und Eures Got 
tes. Daß bier bei uns die Brotfrage 
ziemlich groß ift durch eine Mißernte, das 
wird Ahnen mohl ſchon reichlich befannt 
fein. Unſere Ramilie befteht aus 7 Sees 
Ien, ein Sind ift ein Strüppel, eins ein 
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taubftummes und eins iſt noch gang Hein. 
O, erbarmt Euch über uns und ſchickt uns 
etwas Mithilfe. Es grüßen Euch 
Abraham Pet, Heidebrecht, 

Melitopolit. Ofruga, Molotihanit. Ra- 
pon, P. O. 8. Tokmalk, Sclo Werners- 
dorf. 

Nüdenan, Rußland, 30. Dez. 1932. 

Werte Freunde! Wir befinden uns in 
einer Lage, wo wir Sie anrufen wegen 
Brot. Es find bier bei uns jchon ehr 
viele, die fein Brot mehr haben. Wie 
wir noch 6 Monate durchkommen werden, 
weiß ich nicht, das weiß der liebe Gott 
allein. Der Hunger tut weh umd er twirft 
beſonders auf alte Berjonen und Finder. 
Wir bitten Sie herzlich, unfere Bitte nicht 
abfagen zu wollen und jagen ſchon im 
voraus vielen Dan. 

Peter Hubert. 

Melitopolft. Olruga, Molotichanit. Na 

hona, P. DO. Orlomwo, Selo Rüdenau. 





Wende mih an Sie mit meiner Pit» 
te, vielleicht finden ſich warme Herzen 
mit einer milden Gabe. Wir haben vom 
Oftobermonat fein Brot und Feine Star 
toffeln gegefien, nur Komſt, Kürbiſſe, 
Grüße und Welſchkorn haben wir heraus 
befommen. Bielleicht ift da ein warmes 
Herz von unferer Freundichaft, Die ums 
helfen werden. ch bin Beter Aron Frie 
fens Toter von Roſenort, Sagradomta 
Mein Mann bat da aud Freunde, Peter: 
bon der Molotſchna und Neufelds, In 
fere Ramilie bejteht aus 7 Seelen. Mei 
ne Ontel3 von Baters Seite heißen: Na 
fob Frieien, Rt. 3, Kanton, Stanjas, und 
Abraham R. Friefen, Roſthern, Gast 
Vielleicht erbarmt fih jemand unser und 
fchiet uns etwas, Am voraus einen berz 
lichen Dant. 

Gerhard Schierling 

Eherfonjt. Ofrug, Wofotopoljif. Nanon, 
P. O. Kotſchubejewla, Selo Prigorje No 
9, 

Liebe Rreundel Da es uns fo jdhlecht 
geht, weil wir feine Mutter haben und 
der Vater auch nur ſehr jelten zu Haie 
iit, fo bitten wir um Mithilfe. Wir Sin 
der find bis jeßt bei fremden Leuten ae 
wefen, die Leute können ung aber nichts 
mehr geben, da fie jelber nichts haben. 
So bitten wir Gejchtwifter von Herzen uns 
Doch etwas Lebensmittel Durch den Torgfin 
in Cherſon zukommen zu lafien. 

Maria Yakarias 

Cherſonſt. Ofruga, Wyſokovpoliſt. Na: 
hona, $. ©. Notſchubejewtka, Ozerowla 

onteninsfeld, den 6. Kan. 1033. 
Liebe Brüder! 

Gnade und Friede von Gott dem 
Vater fei Euch zuvor gewünſcht. Was 
der Anhalt unjeres Briefes fein wird, 
das werden Sie Sich wohl ungefähr 
denfen fönnen. Denn joldye Briefe 
werden wohl jchon viele eingetroffen 
fein. Aber die Not treibt uns zum 
Vettelitab. Die Lage iſt bier viel 
ichlimmer, als mand) einer es ſich 
denken fann. Der Serr möchte Euch 
bewahren vor jold einer teuren Zeit 
Wir müſſen uns bier nur von Rit- 
ben und Kartoffeln nähren und die 
jind auch bald, bald alle. DO, der 
Serr molle ®nade geben, dah fi 
aud) fiir uns bei Ihnen eine milde 
Sand auftun möchte. — Uniere Fa- 
milie beiteht aus fünf Slinder, fie 
find noch alle klein. Die Frau leidet 
an Rheumatiämus. Die Eltern find 
olt, Sie find nad den Norden ver- 
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ſchickt. Weil fie aber nicht arbeits. 
fühig find, wurden fie zurüdgelaf- 
jen. Sie find jet auch bei uns, 
Darıım bitten wir nochmals, ver- 
ſchmäht unfere Bitte nicht. Um Got- 
tes Gnade willen erhört unſere Bitte. 
Nebſt Gruß von 
David und Helena Kasper. 


Unſere Adreſſe: 
U.S. S. R., Ukraina, Melitopolſkogo 
Dfruga, Halbſtadtſtij Rajon, P. ©. 
Gnadenfeld, Kol. Konteniusfeld, Da— 
vid H. Kasper. 

Alexandertal, Rußland. 
Liebe Freunde! 

Da ich in den Beſitz Ihrer Adreſ— 
je gekommen bin, jo dachte ich Euch 
meine Lage etwas zu fchildern. Ich 
bin eine Waiſe, befinde nich in einer 
ſehr ſchweren Yage. Bin brotlos und 
weiß nicht wie ich dieſen Winter durch 
kommen fol. Sabe ebenfalls auch kei— 
ne warmen Stleider. Saufen fann ich 
mir feine, e8 fehlt mir an allem. Da 
ber bitte ıh von ganzem Serzen, 
wenn eö möglich tft, auch meiner zu 
nedenfen. Gott möge es Euch vergel 
ten, Unſere Lage iſt ſehr traurig. 
Meine Adreſſe: Ukraina, Melitopolſt. 
Okruga, P. ©. Bogdanomwfa, Kol. 
Wlerandertal, Anna Vbr. Thiehen. 

Lichtfelde, Rußland. 
Lieber Onkel! 

In meiner bedrängten Lage kom 
me ich zu Ihnen und flehe Sie um 
Hilfe an. Bitte, bitte, wenn es mög— 
lich iſt, ſo helfen Sie mir mit einigen 
Dollar, damit ich mir aus dem Me 
litopeler Torafin Mehl faufen kann. 
Unſere Produkte jind alle geworden 
und von hier ditrfen wir auf nichts 
mehr hoffen. Ach, lieber Onkel, Sie 
willen micht, wie ſchwer e3 iſt, arın 
zu fein und dann ſchon 14 Nahre 
Witwe mit 8 Kindern, für d, man um 
frenıdes Brot betteln muß. Wenn Sie 
oder Ihre Verwandten oder Bekann 
ten uns nicht helfen werden, dann 
weil; ich nicht aus nod) ein, denn die 
Not madıt ſich bei uns in Küche und 
Keller breit. Sie wiſſen nicht, wie 
jchwer es iit, wenn die Kinder bon 
der Arbeit fommen und fid) mit lee— 
rem Magen an den leeren Tiſch ſetzen 
müſſen. Ich darf und will aud) nicht 
ichreiben, wie es bei ım3 iſt, aber ein 
ſchweres Jahr liegt Binter uns und 
ein noch ſchwereres vor uns, dem wir 
traurig und mutlos entgegen geben. 
Aber dennoch ſetzen wir die Hoffnung 
ganz auf den Serrn, wir wollen ihm 
feit vertrauen, denn er gebt ja aud 
in neuen Jahre mit, er wird uns 
auch wieder durchbringen durch wen 
oder wie? — — — ilt feine Sache. 
Möge der Herr feinen reihen Segen 
über Euer Rand ausſchütten, damit 
Ihr noch vielen mithelfen könnt. Im 
voraus dankend unterzeichnet fich 

Witwe Katharina Joh. Klaſſen. 
Meine Adreſſe: Ufraina, Kreiés Meli— 
topol, Rajon Halbſtadt, Poſt Licht- 
felde, Dorf Lichtfelde Witwe Nath. 
Joh. Klaſſen. 


Konteniusfeld, Rußland. 





Liebe Brüder in dem Herrn. 
Wir kommen zu Euch auch mit ei- 
ner Bitte, und zwar bitten wir um 


Brot. Wir ſind ſchon einen Monat 
ohne Brot. Wir leben jetzt von Kar— 
toffeln, Rüben und Kürbiſſen, und 
das ift auch ſchon nicht auf lange. 
Wie e8 noch fol, willen wir nicht; 
aber der Serr legt auf und hilft 
auch wieder die Laſt tragen, die wir 
zu tragen baben. 

Unfere Seelenzahl iſt 6 Kinder, 
das ältejte ift 19 Jahre und das jüng- 
jte 3 Jahre alt. Wir beide, Frau und 
ich, find auch beide kränklich, darum 
bitten wir berzinniglich, jagen Sie 
ımiere Bitte nicht ab. 

Unfer nädjiter Torgjin ijt in Berd- 
jarit. 

Grüßend Peter u. Lieſe Dyd. 
Adreſſe: Ufraina, Melitopolifogo 
Dfruga, Molotihanftogo Rajona, PB. 
Bogdanowka, Selo Stonteniusfeld, 
Peter Heinr. Did. 

Liebe Geſchwiſter dort in dem fernen 
Anterifa! 

Da der Serr ıms mit fo jchwerer 
Krankheit heimgeſucht bat und wir 
dazu auch noch ohne Kleidung find, 
mill ich eine Witte an Euch ridten! 
Niefleicht find dort willige Bände, Die 
ums etwas mithelfen. Habe ſchon 5 
Monate im Bett zugebradt. Wie der 
Doltor jagt, iit es eine neue Krank— 
beit, die ih aın Bein babe. Es it 
Nervenentzimdung. Werde wohl nod) 
ein paar Manate im Bett zubringen 
müſſen. In Erwartung, daß der 
Herr dort willige Herzen finden wird, 
die uns unterſtützen werden, unter— 
zeichnen ſich dankend 

Heinrich u. Juſtina Rogalsky. 
Adreſſe: Sibirien, Siawgorod, Nem 
rajon, Koſakſtij S. Sowjet, Poſ. 
Ehumanomwfa. Heinrich Rogalsky. 


Liebe Schweſter! 

Will Dir eine traurige Geſchichte 
erzählen. Sonnabend ſaßen meine 
Töchter mit noch einigen Mädchen 
aus dem Dorfe und machten für die 
Kinder des Dorfes Weihnaäachtsge— 
ſchenke. Es wurden aus Kürbis— 
ſanien, davon ein Teil rot gefärbt 
wurde, ımd Kulurusförnern, fleine 
Körbdien mit Bügel zuſammenge— 
näht. Auch madıten fie fleine Büchlein 
zu Albums. Dazu ſchneiden fie Bil- 
der aus und leben fie auf. So wird 
fir jedes Kind ein kleines Geſchenk 
fertig gemadjt. Das iſt wohl viel Ar- 
beit, aber e8 gibt aud viel Freude, 
Mährend fie jo arbeiten, fommt je 
mand anf den Hof gegangen. Drau 
hen iſt es finiter und Halt. Eine 
rau fragt: „Darf id über Nacht 
bleiben?” Mein Mann jagt durchs 
Fenſter: „Xa, aber wer find Sie?” 
Da erfuhren wir, dab es Frau Jo— 
nann Boſchmann mit 3 franfen Kin— 
dern war. Ihre Sachen waren ein 
wenig Zumpen. Bir lieben fie ein- 
treten und gaben ihnen unſer Ueber 
bleibiel vom WAbendbrot und eineı 
Keſſel voll Brips. Die Frau ab nun 
mit ihren Kindern, denn fie hatten 
ihon monatelang fein Brot gegefien. 
Als fe fcheinbar nicht fatt wurden, 
fagte mein Mann: „Morgen befommt 
ihr auch Brot.” Darauf erzählte die 
Frau von ihren Erlebniſſen in der 
legten Zeit. Man hatte ihr alles fort- 
nenommen, während der Mann im 
Gefängnis ſaß. Als er frei wurde, 
durfte er aber nit nad Haufe fom- 
men. Da beipracdhen fie fid), dab er 
fih in einer anderen Gegend würde 
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Arbeit ſuchen und dann die Familie 
nachkommen laſſen. So wurde es 
auch gemacht. Aber ſie waren in ei— 
ne Fiebergegend gefommen. Als fie 
ein Weilchen dort gelebt ımd gear- 
beitet hatten, befamen fie das Mala- 
riafieber. Ein Rind von 6 Nahren 
ſtarb ihnen, doch konnten fie es noch 


begraben. Da ſich die Arbeit aber 
aufhörte, fuhr der Mann in eine 
Stadt. Dort erkrankte er und kam 


in ein Lazarett. Vergebens wartete 
die Frau auf Nachricht. So war fie 
gezwungen, mit ihren lindern den 
Ort zu verlafien, denn fie hungerten 
unter den Tichetichenzen. Da die Kin— 
der aud) erfranften, mußten fie ing 
Krankenhaus. Die eine Tochter ſtarb. 
Die Söhne von 19 ımd 16 Jahren 
aruben das Grab, obgleich fie auch 
franf waren. Unter den wilden Kau— 
fafiern arbeitete in der Nähe ein 
rujliiher Bruder. Die Frau bat ihn: 
„Komm und bete mit ım3 an dem 
Grabe!” Da er fam, war das Grab 
aber noch nicht fertig. Er balf uns, 
dal; wir unfer Sind jedody ohne Sarg 
begraben konnten. Während des Fie- 
bers mußte die Frau auf der Erde 
liegen. — Dann erfranfte die zwei— 
te Tochter Anna von 14 Nabren. Die 
Mutter befuchte fie zweimal. Am 
Sonnabend war es mit ihr beiier, 
doch den nächſten Dienſtag war fie fehr 
krank. Sie bat, die Mutter jolle nicht 
fortgehben. Bald durfte das Sind 
auch im Glauben zum lieben Heiland 
neben. Den anderen Tag bolte Frau 
Boſchmann das Kind aus dem Kran— 
fenhaufe. Erit den 3. Tag befam fie 
ein Fuhrwerk, um ihr ind zu be 
graben. ie felber mit dem 16-jäb- 
rigen Sohne gruben das Grab. Weil 
fie beide ſchwach waren, konnten fie 
das Loch nit groß genug fir die 
Leiche obne Sara befommen. Nadı- 
dem fie dieſe verichart hatten, dank⸗ 
te die Mutter dem lieben Gott, daß 
Er ihr Kraft geneben hatte, ihr Kind 
zu begraben. Ratlos mit ihren nod) 
ſechs am Leben gebliebenen lindern, 
Hammerte fie fih an das Wort ihres 


Schwagers, welder gejagt batte: 
„Nenn es nit mehr gebt, dann 


fommt zu uns.“ Sie muhte wohl, 
daß derielbe kaum genug hatte, feine 
Schar Kinder zu ernähren. Doch 
fuhr fie per Bahn los, Bon der 
Pahnitation hatten fie einmal 35 
Werit und no einmal 10 Werft zu 
Fuß gegangen. 3 Kinder waren vor- 
auf zum Onkel gegangen. Wir nah. 
men die Frau mit den andern drei 
Kindern auf. 

Als wir Dienftag ſaßen und aller- 
lei erzählten, kommt jemand den 
Sof hinauf. Ich gehe ihm entgegen 
und erfenne ihn. Bei der Begrii- 
ßung frage ih ihn, ob er es auch 
wiſſe, daß feine Frau bier iſt. Da 
ſchlägt er die Sände vors Geficht und 
weint. So laffe ih ihn ſtehen und 
sehe zur Frau hinein. Als ich zu ihe 
jage: „Ih weiß nicht, ob id) es jagen 
fann, wer da gefommen tt,“ ipringt 
fie auf umd läuft zur Tür binaus, 
Das war ein Wiederjehen! Den an— 
deren Tag holte der Bruder fie ab. 

So weit der Brief. Füge noch hin- 
zu, dab Johann Boſchmann aus Ro- 
jenort, an der Molotſchna, ſtammt. 
Die Frau ift eine Maria, geb. Wiens, 
Ihre Adrefje iſt: Sewernej Kawkaſ, 
P. O. Wienogradnoje, Selo Dolie 
nomfa. Der Einfender, 


— 





Ealvin Esslidge. 





Streiflichter aus dem Leben des heim- 
gegangenen Präfidenten der Vereinig- 
ten Stuaten. 


Sn jeinem fchlichten, mit Schin— 
deln beichlagenen Heim, „The Bee- 
ches” genamıt, in der Nähe von 
Northbampton, Maſſachuſetts, ift am 
5. Januar der ehemalige Präfident 
der Vereinigten Staaten Calvin Coo- 
lidge unerwartet fchnell einem Herz 
fhlag erlegen, Wie es feine Ge— 
wohnbheit war, hatte er fih um 159 
Uhr morgens in feine Amtsftube in 
der Stadt begeben und dort mit fei- 
nem Freunde und Privatfefretär 
Senn Ro feine eingegangenen 
Korreipondenz erledigt. „Laffen Sie 
uns nach Haufe gehen,” fagte er ſchon 
um 10 Uhr zu jeinem Gehilfen, und 
beide wanderten dem Heime zu. Dort 
unterhielten fie fich eine Fleine Weile 
im Bibliothefszimmer, ohne daf 
Serr Eoolidge über irgendein Un— 
wohlfein geflant hätte. Frau Coo- 
lidge erſchien und bemerfte, daß fie 
einige Eimfäufe in der Stadt beſor— 
gen mollte. Ihr Gatte erfuchte fie, 
das Auto zu benuten, aber fie er- 
widerte: „Ach nein, das Wetter ift fo 
Ihön, ich gehe lieber zu Yuh.“ Der 
Sefretär in dem Bibliothefszimmer 
beichäftigte fi mit Leſen, während 
Serr Coolidge, wie das feine Ge— 
wohnheit war, im Saufe umbertvan- 
derte und auch dem Kanitor im flel- 
ler einen Beſuch abitattete. Dann 
ging er hinauf in fein Schlafzimmer, 
wohl um ein wenig zu ruhen, zog 
Rod und Wefte ab. Als feine Ge— 
mablin, von ihrem Gang in die 
Stadt zurüdgefehrt, um M nadı 12 
Uhr das Schlafzimmer betrat, fand 
fie zu ihrer größten Beſtürzung ihren 
geliebten Mann am Boden liegend 
— tot. Ein Herzſchlag hatte ihn er- 
eilt und ihm einen unvermutet fchnel- 
len Tod gebradt. Ob er febit das 
wohl geahnt hatte? Am 31. De 
zember hatte er jeinem alten Freun— 
de Edward T. Clark, der ihm adıt 
Sabre lang als Privatiefretär ge 
dient hatte, einen Brief gefchrieben, 
in welchem er am Schluffe bemerfte: 
„Riemand vermag in diefen Tagen 
zu jagen, was die furze Zeit von drei 
oder vier Jahren mit ſich bringen 
wird, aber ich weiß, daß meine Ar- 
beit vollendet iſt.“ 

So ſchmerzlich der plötzliche Tod 
ihres geliebten Gatten Frau Grace 
Coolidge auch berühren mußte, fo 
gern fie gewiß nod vor feinem Ab- 
fcheiden mit ihm geredet haben wür— 
de — fie iſt eine Ehriftin und wußte, 
fid) auch in diefe wunderbare Füh— 
rung ihres Gottes zu jchiden. Sie 
war im Ertragen des aottgefandten 
Leides ſchon vorher geiibt worden, 
als fie ihren jüngſten, hochbegabten 
lieben 16jährigen Sohn Calvin vor 
etiva acht Jahren hergeben mußte, 
der fich beim Tennisfpiel eine Blut— 
blafe zugezogen, die Blutvergiftung 
berbeiführte. Sie wußte ihr Chri- 
jtenfind, den fie den Weg zum Him- 
mel dur Jeſum gewiejen hatte, bei 
Gott — in der Heimat, und fünf 
Sabre danadı jchrieb fie folgendes 
ichöne Gedicht nieder: 

“You my son, 
Have shown me God, 
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Your kiss upon my cheek 

Has made me feel the gentle touch 

Of Him who leads us on. 

The memory of your smile, when 
young, 

Reveals His face, 

As mellowing years come on apace. 

And when you went before, 

You left the gates of Heaven ajar 

That I might glimpse, 

Approaching from afar, 

The glories of His grace. 

Heid, son, my hand, 

Guide me along the path, 

That, coming, 

] may stumble not 

Nor roam, 

Nor fail to show the way 

Which leads us — Home.” 


Sie war eine Ehriftin, und der jo 
plötzlich ihr entriffene Gatte, mit dem 
fie einst als jungen Rechtsanwalt am 
5. DOftober 1905 den Ehebund ge- 
ſchloſſen hatte, war ihr gleichgeſinnt. 
Nod am Sonntag zuvor war er mit 
ihr in ihrer Kirche gewefen, wo bei- 
de ihre beitimmten Pläße hatten, die 
Sonntag$ Stets befegt waren. Darum 
leuchtete jet der Chriſtentroſt unfe- 
res Seilandes in ihre dunkle Trauer- 
nacht: „ch Iebe und ihr follt auch 
leben!“ Und das bielt fie aufrecht. 
Das gab ihr Mut umd Straft, alle 
Anordnungen zu einer jchlichten Be- 
erdigung ihres lieben Gemahles zu 
treffen, wie er e8 fich gewünſcht hatte. 

Ohne militärifches Gepräge, em- 
fach und fchlicht, wie er zeitlebens fich 
gezeiat, wurde denn auch der ehe- 
maline Pröſident der Vereinigten 
Staaten zu Grabe getragen. Predi— 
ner N. Penner, der junge 31 jährige 
Raitor der FTonareaationaliftifchen 
Gemeinde, zu der ſich der Seimgegan- 
gene mit feiner Gemahlin hielt, lei— 
tete die Feier, melder PBräfident 
Serbert Hoover nebit Gemahlin, ber 
Dberrichter der Vereinigten Staaten 
Charles €, Suahes, mehrere Kabi— 
nettömitalieder, Abgeordnete des Se— 
hats und des Nepräfentantenhaufes 
und viele andere hohe Perfonen bei 
wohnten. Die fleine Kirche konnte 
die vielen Menichen, melde dem bor- 
malinen Präfidenten die letzte Ehre 
antım wollten, längſt nicht faſſen. 
Ron ihrem einzigen Sohne Kohn und 
defien Semahlin geführt, folgte Frau 
Coolidge dem Sarae. Auf Frau Eoo- 
lidaes Wunſch fvielte der Organtit 
das Largo auß Dvoraks Symphonie 
„Boing Some.“ Der Prediger 
ſprach etliche Furze Gebete und ver- 
las folgende Schriftabichnitte: Pf. 46 
und 121, Römer 8, 2 Forintber 5 
und Ev, Xobannes 14. Ein Quartett 
fang die Lieder „Read, Kindly Right“ 
und „D Love, that Wilt Not Let Me 
50.” Darauf erfolgte die Erteilung 
des Segen feitens des Paſtors, und 
die furze Feier war beendet. Der 
Simmel hatte ſich bewölkt, und ein 
leiter Regen fiel nieder, als ber 
Trauerzug von 22 Mutos num nad 
dem 100 Meilen entfernten fchlichten 
Friedhof der Geburtsſtadt des ehe— 
maligen Präſidenten,. Plymouth, 
Vermont, fuhr. Ueberall ſtanden an 
den Straßen ſtumm und entblößten 
Hauptes Tauſende, die ihre Achtung 
vor dem Entſchlafenen bezeugten — 
Knaben, Mädchen, Männer u. FFrau- 
en. Auf dem Friedhofe angelangt, 
wurde der verblichene Leib dem Scho- 
Pe der Erde übergeben neben dem 
Grabe des dort jhlummernden Soh- 
ne® Calvin und der Rubeitätten der 


anderen Glieder der Familie Eoolib- 
ge. Unter ben Bergen von Blumen- 
ſtücken lag ein ſchlichter Kranz von 
den „Rlymouthern Nachbarn.“ In 
dern alten Familienheim fladerte noch 
ein Licht im Wohnzimmer, wo emit 
Calvin Eoolidge feinen Amtseid als 
Präfident der Bereinigten Staaten 
vor jenem frommen, nun aud) ſchon 
in Gott ruhenden Pater John Coo- 
lidge abgelegt hatte. 

Schliht, mie er gelebt, war Cal— 
vin Eoolidge zu Grabe getragen wor- 
den, aber geliebt und geehrt von jei- 
nem ganzen Rolle. — — 

Es war in der Nacht des 2. Au— 
auft 1923. Der Präfident der Ber- 
einigten Staaten Warren Harding, 
war, auf eimer längeren Reife be- 


griffen, in einem Hotel zu San 
Francisco plötzlich geſtorben. Sein 
Nachfolger, PWizepräfident Calvin 


Goolidge, befand fid) zu der Zeit im 
Haufe feines Vaters Kohn Eoolidge 
in Plymouth, Vermont, wo er feine 
ferien verlebte, indem er fih auf 
der Farm beichäftigte. Da war in der 
Nadıt, in den frühen Morgenstunden, 
die telegraphiiche Nachricht ins Haus 
gebracht worden, daß Präfident Sar- 
ding verfchieden jei. Mühſam eritieg 
der alte Vater die fnarrende Treppe 
zum Schlafzimmer des Sohnes und 
rief laut: „Calvin! Calvin!“ Doc 
laſſen wir Präſidenten Coolidge 
felbit darüber meiter erzählen: „Ich 
bemerlte, da& ihm die Stimme zit- 
terte, jo mie ich es ſonſt nur wahrge- 
nommen, wenn der Tod in unferem 
Familienfreife eingebrochen war. ch 
mußte, dab e8 fih um ein überaus 
ernites Ereignis handeln müſſe. Des 
Vaters tiefe Bewegung hatte ihren 
Grund wohl in der Tatſache, daß ein 
Mann dahingefchieden war, den er 
fennen und lieben gelernt hatte, und 
in dem Gefühl, das alle Bürger un— 
ſeres Qandes erfaßt, wenn das Le— 
ben eines ihrer Präfidenten zum Ab— 
ſchluß gefommen it. Aber es mag 
ihn auch der Gedanke an die vielen 
Dpfer bewegt haben. die er es fid) 
hatte often laſſen, bis er mich zu 
meiner jegigen Stellung gebradjt hat- 
te: die vielen Fahrten bei Sturm 
und Nullwetter, um mid zur Hoch— 
ſchule zu bringen, alle die zärtlichen 
Erweiſungen feiner Fürſorge, die er 
jeit dein Tode meiner Mutter mir jo 
reihlich hatte widerfahren laſſen in 
der Hoffnung, dab ich einſt zu einer 
wichtigen Stellung emporiteigen 
möchte, wie er es jeßt verwirklicht ſah. 
Er war ber erite, der mid) Präfiden- 
ten der Bereinigten Staaten titulier- 
te. Der lebenslänglidhe Wunſch, daft 
ſein Sohn Erfolg haben möge, hatte 
jeinen Höhepunft erreidt. Er gab 
mir eine offizielle Benachrichtigung 
in die Sand, befagend, daß der Prä— 
fident eben verfchieden ſei. Meine 
Frau und ich fleideten uns alsbald 
an. Ehe ih das immer verließ, 
fniete ich nieder und bat Gott mit 
demselben Gebet, mit welchem ich mid) 
jeitdem in der Kirche dem Altar na- 
be, da er das amerifaniicdhe Volk 
fegnen und mir Straft verleihen mö- 
ge, ihm zu dienen. 

Mein eriter Gedanfe galt der 
trauernden Witwe, ihr meine Teil- 
nahme zu bezeugen, und nachdem 
dies geichehen das Land mit einer 
Kundgebung zu beruhigen, dab id) 






ben 8. Februar. 


nit die Abficht hegte, umfaffende 
Veränderimgen im damaligen Amts. 
perfonal ımd der Verwaltung der Re- 
gierung vorzunehmen. Inzwiſchen 
hatte ich mir auch die Konſtitution be- 
fehen, um zu erfahren, was nötig fei, 
um mid durch Ablegung de3 Amts. 
eides zur Ausübung meines Amtes 
zu oaualifizieren. Es iſt nicht Tlar, 
ob dazu noch ein befonderer Amtseid 
nötig ift neben demjenigen, welchen 
der Bizepräfident bei Uebernahme 
feines Amtes geleiftet hat. Diefer Eid 
bat diefelbe Form wie der des Prä— 
fidenten. Nachdem ich den Wortlaut 
diejes Eides in der Konititution ge- 
finden, Tief; ich ihn durch die Schreib- 
maſchine auffegen, und dann wurde 
der Eid durch meinen Vater in feiner 
Eigenihaft als öffentliher Notar, 
welches Amt er fchon jeit vielen Jah⸗ 
ren befleidet hatte, mir abgenommen. 

Die Vereidigung geſchah in dem 
Raume, den wir immer das Wohn- 
zimmer genannt hatten, bei dem Lich— 
te einer Rohlöllampe, die das mo- 
dernite Beleuchtumgsmittel bildete, 
das in der Gegend gebräudlich war. 
Die Bibel, da8 Eigentum meiner 
Mutter, Tag auf dem Tiich zu meiner 
Sand. Offiziell wurde von derjelben 
fein Gebrauch gemadt, da man in 
Vermont und Maffachufetts ſich bei 
der Vereidigung nicht der Bibel zu 
bedienen pflegt. Außer meinem Ba- 
ter und meiner felbjt waren nod) zu«- 
gegen meine Frau, Senator Xale, 
der zufällig einige Meilen entfernt 
fih aufgehalten hatte, mein Steno- 
graph und mein Ehauffeur.... 

Mo die Nachfolge aum hödhiten 
Amt durd Erbichaft oder Ernennung 
Brauch ift, hat e8 ohne Zweifel Kö— 
nige gegeben, die bei der Amtsein- 
führung ihrer Söhne beteiligt waren, 
aber in Republifen, wo die Nady’ol- 
ge durh Ermwählung beitimmt ift, 
weiß ich in der Geſchichte fein ande- 
res Beiſpiel dafür zu nennen, daß 
ein Bater feinem Sohne den Amt£eid 
abgenommen hätte, weldyer ihn zum 
obersten Beamten einer Nation qua- 
lifizierte. Damals ſchien mir das 
alles ganz natürlich zu fein, jegt aber 
fann ich e8 wohl veritehen, von meld 
dramatiiher Wirkung dies Ereignis 
geweſen if. Das benutte Zimmer 
mar eines, das für mich bereit3 mit 
behren Erinnerungen verbunden mar. 
Meine Schweiter und meine Stief- 
mutter hatten dort ihre letzten Le— 
bensitunden zugebradt. Dort mwur- 
zelten aud) die Erinnerungen aus mei- 
ner Sfnabenzeit an meine eigene Mut- 
ter, die in diefem Zimmer während 
der langen Nahre ihrer Krankheit 
fah oder lag; dort iſt auh men 
Vater, drei Nahre nad) jener denf- 
würdigen Naht, ihnen nadgefolgt. 

Als ih an jenem Morgen die $tei- 
fe nah Waſhington antrat, bog ich 
von der Sauptitraße ab und ftattete 
dem Grabe meiner Mutter einen 
furzen Beſuch ab zum jtillen Gebet. 
In meiner Sfnabenzeit war e8 mir 
immer tröftlich geweſen, wenn ich 
einen Summer hatte, in der Näbe 
ihres legten Ruheplatzes meilen zu 
fönnen, jelbjt in der dunklen, ftillen 
Nacht.“ 

mei Monate nachdem Calvin Eoo- 
lidge 1924 als Präfidentichaftsfan- 
didat für feinen neuen Amtstermin 
nominiert worden war, traf ihn und 
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feine Gemahlin ein ſchwerer Schlag. 
Der jüngite ihrer beiden Söhne, Cal- 
pin, wurde ihnen, wie oben bereits 
erwähnt, durd; den Tod entriſſen. 
Der Vater erzählt von ihm: „Calvin 
war ein jehr veritändiger Junge. An 
denn Tage, als ich Prüfident gewor- 
den war, hatte er angefangen, in ei- 
nem naben Tabafsfelde zu arbeiten. 
Einer Seiner Mitarbeiter fagte zu 
ihm: ‚Wenn mein Vater Präfident 
wäre, würde ich nicht in einem Ta- 
bafafelde arbeiten!” alpin entgeg- 
nete: ‚Wenn mein Vater dein Vater 
wäre, dann würdeſt du e8 doch tum.’ 
Als er geitorben war, fandte ung je- 
mand einen Brief, den er einem jun» 
gen Mann geichrieben, welder ihn 
beglückwünſcht hatte, daß er der 
erſte Sunge’ des Landes jei. Darauf 
hatte Calvin ermwidert, daß er die 
fen Titel nicht verdiene, der ‚irgend- 
einem Knaben gebühre, der ſich durch 
feine eigenen Taten hervorgetan ha- 
be’ Wir wiſſen ja nicht, was ihm 
unter anderen Werhältniffen begegnet 
wäre, aber wenn ich nidyt Präfident 
gewejen wäre, dann hätte er fich wohl 
nicht, auf dem Naienplate des Wei- 
ken Hauſes Tennis fpielend, jene 
Blafe am Zch zugezogen, die fchlieh 
li eine tödlicdye Blutvergiftung ber- 
beigeführt hat. In feinen Schmer- 
zen bat er mich, ich möchte ihn gefund 
mahen. Ich fonnte es nidt. Die 
Menge Gottes find ums oft dunkel. 
Mir fam es vor, als bedürfe die 
Melt noch der Arbeit, die er mögli 
herweife verrichten fünnte. Als er 
ging, verſchwand mit ihm die Macht 
und Pracht der Präfidentichaft. Von 
der uns in fo reihem Maße aus der 
ganzen Nation zuteil gewordenen 
Enmpatbie geitärft, beuaten meine 
Frau und ich uns unter den höchſten 
Millen ımieres Gottes und gingen 
mit dein uns verbleibenden Mute an 
die VBerrichtung unierer Pflichten. 
In weniger als zwei Jahren folg: 
te mein Vater im Tode nad). Er hat- 
te bei feinem vorgeritdten Alter fei- 
ne Kraft unterichätt, indem er Tau— 
ſende von Beſuchern empfing, die un— 
fer altes Heim in Plymouth bejuchten. 
Es war ihm das ein großes Ver— 
gnügen, ımd er wollte es ja nicht 
anders haben. Schon wochenlang 
war ich mir deſſen bewußt, daß fei- 
ne Tage gezählt fein. Ich fandte 
ibm Boten zu, die ihn nad) Waibing- 
ton bringen sollten, aber er bielt an 
feinem alten Seim feſt. Es war mir 
überaus fchmerzlich, daß ich nicht bei 
ibm fein konnte, aber ich mußte ihn 
dort lafien, mo er am liebiten fein 
wollte. Als mich die Aerzte benad- 
tihtigten, da er nur noch Burze 
Zeit zu leben habe, madıte ich mid 
auf, zu ihm au eilen, aber er fanf in 
keinen Todesichlummer, während id 
mich auf der Neife befand. Meine 
beriönliche Verbindung mit ihm hat— 
te ich während der letzten Monate nur 
mit Hilfe des Telephons aufrecdter- 
balten fünnen. Als ich das Seim er- 
teihte, mar er entichlafen. Na, es 
foitet viel, ein Pröfident zu fein.” — 
In feiner Proflamation anläßlich 
des Abſcheidens non Calvin Coolidge 
fügte Präſ. Hoover: „Serr Coolidge 
bot jein ganzes Leben dem öffentli- 
ben Dienite gewidmet und fein iteti- 
ner Aufitien vom Stadtratsmitgliede 
Hm Mayor von Nortbampton und 
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denn aufwärts ala Mitglied des 
Staatsjenats von Maſſachuſetts, Bi. 
3e-Gouverneur und Gouverneur von 
Maſſachuſetts zum Vize-Präfidenten 
und Wräfidenten der ereinigten 
Staaten ſteht als fihtbares Merkmal 
feiner öffentlichen und privaten Tu— 
genden, feiner hervorhagenden Tüch— 
tigfeit und feiner Singebung für die 
öffentliche Roblfahrt da. Sein Na- 
me war bei feinen Lebzeiten ein Bei- 
wort fir Scharffinn und Weisheit; 
feine Mähigung in der Rede und fei- 
ne lWeberlegung im Sandeln legten 
Zeugnis ab für das tiefe VBerantivort- 
lichfeitsgefühl, von dem er fidy bei 
feiner Amtsführung leiten ließ. Er 
erwarb fic) und genoß das Vertrauen 
des amerifaniichen Volkes im hödhiten 
Maße. Millionen unſeres Volkes 
werden ſeinen Tod ebenſo als per— 
ſönlichen Schmerz wie als öffentli— 
chen Verluſt empfinden.“ 

Der ſchlichte Farmerjunge mit 
blondrötlichem Saar und fommer- 
ſproſſigem Gefiht von den Bergen 
Vermonts iſt durch Gottes munder- 
bare Führung zum böditen Amt jei- 
nes Lebens emporgeitiegen, aber fein 
ichlichtes, einfaches Wefen bat er auch 
in diefer hoben Ebrenitelle ſtets fich 
gewahrt und hat feine Gabe gewiſ— 
fenbaft zum Wohle feiner Mitbürger 
gebraucht. 

Gr befleidete das Präfidentenamt 
in der Zeit eines hohen, unnatürlich 
boben wirtichaftlihen Aufſchwunges 
ınjeres Landes und einer wilden 
Spefulationsfuht. Das Wolf ritt 
Wolfen. Mber er blieb jchliht und 
einfah und lehrte Sparſamkeit im 
Wort und Tat. Die damals fo rei 
chen Ueberſchüſſe der Bundeskaſſe 
verwandte er dazu, die durch unjere 
Beteiligung am Weltfriege angehäuf- 
ten Riefenichulden um viele Billionen 
zu vermindern und die Bundesiteu- 
ern berabazuiegen. Mber das vom 
Profperitätstaumel erfaßte Volk folg- 
te feinen Mahnungen und feinem Bei- 
ipiel nicht. Er jante oft: „Das Volt 
hört's gana gern en, wenn man bon 
Sparfamfeit redet, aber es übt fie 
nicht!” Seine Gemahlin war ihm 
in ihrem ichlichten Weſen gleich. Sie 
gehört nicht zu den rauen, die ihre 
Kraft in allen möglichen und un- 
möglichen Vereinen zerfplittern. Sie 
webört nur einem einzigen Verein, 
dem Roten Kreuz, an. Sie hielt aud) 
feine Neden und Vorträge und nahm 
fo wenig ala möglih am aroken Ge- 
ieffichaftsleben teil, fie lebte ‚ihrem 
Seim und ihrer Familie, obwohl fie 
es auch, wenn's nötig war, veritand, 
die Republif zu repräfentieren, wie 
es von der „eriten Damc“ des Lan— 
des erwartet wird. 

Man hat Herrn Eoolidne den 
„Ichmeinfamen Mann im Weiben 
Haufe” genannt. Mber wenn er et- 
wos au faaen hatte, dann ſagte er es 
auch in feiner fchlichten, veritändigen 
und veritändlihen Weife. In der 
Konferenz mit den Perichteritattern 
redete er oft, obme irgendmwelde No- 
tizen zu gebrauchen, ununterbrochen 
zwanzig Minuten lang. In der Un— 
terhaltıma mit feinen Beſuchern war 
er oft fo eingenommen, daß es fei- 
nem Sefretär ſchwer fiel, ihm zu ver- 
iteben an geben, dat noch andere Ge- 
ichäfte feiner warteten. Na, er fonn- 
te auch ſchweigſam fein, wenn Schiwei- 


gen beffer war als Reben, jchmweig- 
fam, wenn andere laut waren in 
überſchwenglichem Jubel, fchmeig- 
ſam in Stunden der Enttäuſchung 
und des Kummers, wenn andere laut 
klagten. Er beſaß als ein echter 
Yankee einen feinen Humor, der in 
der Unterhaltung oft überfprudelte. 
Zwar war es ihm nidyt gegeben, wie 
einem Lincoln, luftige Anefdoten zu 
erzählen, obgleich er joldye wohl zu 
ſchätzen wußte. Als einit ein gewiſ—⸗ 
fer Schriftiteller Rupert Hughes al- 
lerlei itbertriebene Geſchichten über 
George Wafbingtons Borliebe für 
geiftige Getränfe und dergleichen 
mehr verbreitet hatte, wurde viel dar- 
über in Zeitungen gejchrieben, und die 
Berichteritatter erjuchten darum aud) 
Coolidge, fi über die Sache zu 
äußern. Die Frage war, auf einem 
Zettel geichrieben, dem Präfidenten 
überreiht worden. Er las fie und 
ging dann an das Fenſter feiner 
Amtsitube, ſchaute hinaus, fam zu—⸗ 
rück und fagte den Zeitungsleuten: 
„sch jehe, dab das Waſhington Mo- 
nument immer nod ſteht!“ — Eine 
Dame fam bei einem Bankett neben 
dem Präfidenten zu figen. Sie ſagte 
ihm, fie habe mit einer Freundin ei- 
ne Wette abaeichlofien, dab fie den 
Präfidenten dazu bringen werde, 
mehr als zwei Worte mit ihr zu re- 
den. Sclagfertig ermiderte ihr der 
bohe Tiſchnachbar: „Sie verlieren!” 
Als in Bafhington unter den Be— 
richeritattern befannt geworden war, 
dab Herr Coolidge die Miete für fei- 
ne einfahe Wohnung in Northamp- 
ton weiterbezable, um das Seim nad) 
Ablauf feiner Amtszeit wieder bezie- 
ben zu fönnen, ftellte ein Seitungs- 
mann die frage an ihn, ob es wahr 
jei, dab er für diefe Wohnung mo- 
natlich $36 bezahle. Mit einem fchel- 
mifchen Zwinkern in den Augen, er- 
mwiderte der Präfident: „Nein, nidjt 
836, ich bezahle nur $32.50, aber id 
möchte Sie bitten, dies nicht zu ver— 
öffentlidyen, da mir fonit die Miete 
vielleicht erhöht werden fönnte!” 
Einen Monat vor feinem Tode 
fagte Serr Coolidge dem Zeitungs- 
manne Senry 2. Stoddard: „Große 
Ummwälzungen haben in den letten 
vier Jahren ftattgefunden. Die jo- 
zialiſtiſchen Ideen der Regierung3- 
mweife find nicht nad meinem Ge— 
Ihmad. Als ih im Amte war, bil- 
deten Steuerermäbigung, Schulden- 
reduzierung, Boll-Stabilität und 
Sparjamfeit die Dinge, denen id) 
meine Aufmerfiamfeit widmete. Mir 
fam e8 immer fo vor, daß geſunder 
Menſchenverſtand die Löſung der 
Probleme der Nation bringt — ge— 
junder Menfchenveritand und fleihige 
Arbeit. Wenn ich von den neumodi- 
ihen Dingen leſe, die jet jo popu- 
lär find, fommt e8 mir zum VBewußt- 
fein, dab meine Zeit für öffentliche 
Dienfte zu Ende ift. Ich wüßte nicht, 
wie ich derartige Dinge handhaben 
follte, wenn ich dazu berufen würde... 
Wir ftehen in einer neuen Wera, der 
ich nicht mehr angehöre, und ich fünn- 
te mich derfelben unmöglich anbe- 
quemen. Diefe neuen Ideen erfor- 
dern neue Männer, um fie auszu- 
führen. Das iſt nicht eine Aufgabe 
fiir Männer, die an die einzige Re- 
gierungsweiſe glauben, von der id 
etwas weiß.” — —Abendidule. 


Irmingart von Traunftein 


Hiſtoriſche Erzählung 
aus der Neformationszeit. 
Bon 
A. Wilhelmy. 


(Zortjegung.) 


Die Vorausſicht des Nitters über 
Aachens Einförmigfeit war zutref- 
fend. Nur nod) vereinzelte Fremde 
bon all den Scharen, die gefommen 
waren, weilten in der Stadt. Scha— 
renweije waren jie fortgezogen, mit 
andern Eindrüden und Empfindun- 
gen heimfehrend, al3 den erwarteten. 

Auch die Herren von Traunitein 
rüjteten zum Aufbruch. — Mit freu- 
deglänzendem Geficht hörte Veit, daß 
es nun wieder der Heimat zugehe. 

„Warum jchauft du jo vergnügt 
darein?“ fragte ihn der Schloßherr, 
„gefallen dir die niederrheiniichen 
Mädchen nicht, oder haft ſchon eine 
andre daheim?“ 

Veit lächelte und drehte den Kopf 
über die Schulter, als jtände fie hin- 
ter ihm. — „Nein, nein, gnädiger 
Herr Graf, die Mädchen hierorts 
haben eine gar breite Zunge, mit ber 
fie fjonderbar ſprechen; ſchwer iſt's zu 
beritehen, und würd's nimmer unter- 
ſcheiden fönnen, ob fie fagten: ‚Du 
bijt Smwein’ oder ‚bijcht mein’. — Bei 
uns daheim veriteh’ ich3 gleich, wenn 
mein Bärbele fagt: ‚Du bijt mein 
Veit'.“ 

Da lachten die beiden Herren und 
ſagten: „Dann wär's auch beſſer, er 
fümmere ſich um feine andere.” 

„Nimmer tue ich's, Herr Graf,” 
antwortete Veit, „wir beide, die Bar- 
bara und ich, find ung von Kerzen 
gut.“ 

Es flopfte an der Tür. Veit öff- 
nete und ließ den Bifchof Kuno nebit 
feinem Neffen Giovano hereintreten. 

Wenn im falten Januar der fchnei- 
dige Ditwind jedes Wölkchen am 
Himmel verjagt hat und die Luft oft 
fo ſcharf iſt, daß ein dider Pelz kaum 
dabor zu ſchützen verag, dann bat 
die Sonne einen eigentümlich bel- 
len, aber falten Glanz, ber uns 
zwar Staub und Spinngewebe genau 
erfennen läßt, der aber nicht bejon- 
der3 wohl tut und erwärmt, fondern 
fobald er im Glanz nachläßt, dide 
Kryitallblumen auf die Fenſter malt. 
So ähnelte das Hereintreten der bei- 
den Herren dem Geſchilderten, ba 
frog der freundliden Begrüßung 
derjelben die beiden Grafen fie fühl 
empfingen. 

„Erſt geitern, mein lieber Graf 
von Traunitein, habe ich Euch flüchtig 
geſehen,“ begann der Bilchof, „und 
zugleid) gehört, dab Ihr, Herr Graf 
bon Etterseck, eine Verlegung er- 
litten habt; mein Neffe Giovano und 
ich waren erichroden ob der Gefahr, 
die Euch hätte betreffen können.” 

„Shr fagt ganz reiht, ‚können‘, 
aber, Gott jei Dank! nicht getan hat,“ 
verjette im falten Tone Graf Franz. 

„Vermutet Ihr eine überlegte 
Sandlung in berjelben?” 

Ich wüßte nicht, dad ich jeman- 
dem ein Unrecht zugemwendet hätte, 
das in ſolch gemeiner, räuberijcher 
Sallunfenweife gelühnt werden foll- 
te. — Auch wißt Ihr jelbit, daß fol- 
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Mache bekannt, 


daß in unferer Kirche vom 27. Yebr. 
bis zum 3. März ein Predigerfurjus 
ftattfinden joll. 

3. P. Klaſſen. 


Winnipeg, Man. 








Blicke ins Jenſeits 


it ein hochintereſſantes, Ichrreiches 
und wertvolles Buch! Und wer gerne 
ticfere Blicke in jenjeitige Zuftände tun 


möchte, der leſe diejes Bud. Er fin 
det darin ſolche, und zwar tief er- 
ſchütternde, als aud, hoch erhebende. 
Bon D. Stern. Das Buch hat 248 
Seiten. Gut gebunden $1.25; damit 
es jeder faufen fann, nur seen 856 
Bücher-⸗Kataloge frei in: 


Deutichbe Buchhandlung 
660 Main St, Binnipeg, Man. 
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Senbingly, 
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ches iſt Brauch in deutichen Landen 
iſt.“ Franz hatte fich nad) der Be- 
grüßung der beiden Herren noch nicht 
niedergejett, bei diefen Worten ſchien 
fi fein Körper zu dehnen; feſt und 
langjam fuhr er fort: „Einem deut- 
ſchen Ehren- und Edelmann ijt es 
eine Schmach, heimlich und Hinter- 
rücks die Mordwaffe zu gebrauchen.“ 

Dem Grafen Traunijtein jchien es, 
al8 ob Giovanos Augenwimpern 
leicht zudten, doch unverändert klang 
die Stimme, mit der er antwortete: 
„Mein Herr Graf von Ettersed wer— 
den damit nicht behaupten wollen, 
dab die Deutichen ſich nur der offe- 
nen, ehrliden Sandlung und Tat 
rühmen fönnen; ich mühte mich in 
meiner Nation verlett fühlen, wenn 
Ihr e8 nicht etwas ändern wollt.“ 

„Mein Herr Nitter Giovano, ich 
habe nicht lang genug in Eurer Hei— 
mat gelebt, um darüber ein Urteil 
zu haben. Sm übrigen bleibe id) 
bei meiner Borausfegung; fo viel id) 
weiß, habe ich zu einem joldhen bo8- 
haften Schurfen gar feine Bezie- 
bung. — Dod, Ihr Herren, reden 
wir von andern Dingen.” 

Eine ſolche Unterhaltung war bald 
im Fluß; der Biſchof wie auch Gio- 
vano wußten vielerlei Interejjantes 
und Aurzweiliges mitzuteilen. 

Bon Irmingart war gar nicht die 
Rede. Mit Geſchick wuhte der Bi- 
ſchof nur immer die Krönungstage 
zu berühren. — Zum Schluß, ja zum 
Widerwillen der beiden Grafen, 
madte er den Borfchlag, die Nüd- 
reife gemeinjchaftlich zurüdzulegen. 

Ihr feid zu gütig, Herr Biſchof, 
dody muß ich danfend ablehnen, der 
Graf Burfhard auf Ettersed hat fei- 
nen Bruder und mich zu Gajt geladen 
und ich gab ihm meine Zuſage.“ 

„So tut Ihr wohl, Euer Wort zu 
gegenfeitig mit den beiten Wünſchen 
halten.” Man verabſchiedete ſich 
für die Seimreife. 

Tiefe Stille herrſchte im Gemach, 
nachdem die beiden fich entfernt hat- 
ten, 


WMennonitifcre Rundſchau 


Dann trat Graf Traunjtein dicht 


bor jeinen Schwiegerjohn und ſah 
ihn forjhend an und fragte: 


„Was 
wollte wohl der Beſuch?“ 

Graf Franz flüjterte ihm ins Ohr: 
„Den Dolchſtoß verdeden, den feines 
andern Hand als Giovanos führte.“ 
Erregt nidte der alte Graf; die Hand 
ballend, murmelte er zwijchen den 
Zähnen: „Zwei Schurken verbunden 
durd) Blutsbande. Es heißt auf der 
Hut jein und niemanden etwas zu 
jagen.“ 


„Auch meiner Irmingart feine 
Angit bereiten.” 
Zraunjtein lächelte, „es ſcheint 


mir, als ob dein ganzes Tun und 
Laſſen nur mit meinem Kinde zu. 
ſammenhängt.“ 

„Ihr habt recht, Hert Vater, mein 
Herz, mein Sinnen, mein Denken ge— 
hört ihr.” — Auf Traunſtein deuchte 
es Irmingart gar öde; träumend 
hingen ihre Gedanken an der Vergan— 
genbeit, in der ihr Franz fid) mit ihr 
über ihren Liebling gefreut hatte. 
Was würde er jagen, wenn er ihn 
jegt ſähe! Was wird der Vater fa- 
gen? „Wie wird mein Franz id) 
freuen!" Das waren ihre Worte, 
die ſich täglich wiederholten. 

Wochen waren vergangen, es 
deuchte ihr eine lange Trennung und 
leiſe jchlich jich die Angſt ins Herz: 
„Wenn fie nidyt wiederfämen, wenn 
ihnen ein Unglüd begegnete?” Dann 
feufzte fie bang, ihre Hände falteten 
ji) und jie flebte: „DO Herr Gott, 
geleite fie glüdlic heim, ſchirme und 
ſchütze fie!” Das Gebet ijt eine Macht, 
die leider no bon gar wenigen 
Menichen erfannt wird. Inzwiſchen 
war es SHerbit geworden; lau und 
warın mwehte der Wind Durch den 
Hain. Irmingart ſaß mit ihrem 
Heinrich auf dem Arm im alten, 
traulichen Erferzimmer und zeigte 
ihm ihre alten Freunde, die Drofjeln. 
Das Kind ftredte feine Händchen dar- 
nad), allein die Vögel hufchten davon, 
da jauchzte das Kind vor Freude, 
als wollte e8 ihnen nad. Eiliges 
Deifnen der Tür lieh jie rüdmwärts 
bliden, fie ſah in das todblafje Ant- 
li der Barbara, die mit gefalteten 
Sänden vor ihr ſtand. 

„Was ijt dir? was haft du?“ frag- 
te fie ängitlidh. 

„D bitte, kommt fchnell herunter, 
die Frau Hatwig liegt jteif und bla 
in ihrem Seſſel.“ Haſtig eilte fie zu 
ihr. Da öffnete diefe noch einmal 
die Augen, ein miüdes, ſchwaches 
Lächeln Iegte ſich auf ihr gutes Ge- 
fidht und fie war entſchlummert. Ar- 


lange W®interabende 


Geſchichte der rufliihen Revolution. 
jeder mit Spannung lieit, 
Anarchie und Bolicherwismus 
in Lvd, Breis $1.50; redu 

Der Betrun am Deutihen Bolke 

Bolichewismus oder Reich Gottes, 
genwart. Vreis 

Die Endkriſis der Völker, - 


ſiegte 


Iſt Gott ſchuldlos, 


Erfüllte Prophezeihungen, gut gebunden 
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Schöne Bit 


wie es alles 
siert zu .. 
Ein 


Der lommende 
Das Himmliſche Iernfalem und die neue Erde .. TDE $ 
wenn Menihen verloren gehen? 
Was tat Bott vor Grundlegung der Welt? 
Woher fonımen Kriege und warum läht fie Gott zu? 
Gibt es eine Verbindung mit der Geiſterwelt? 


Dentiche Buchhandlung 


me Irmingart, e8 war dein erjter 
Schmerz, den du allein, wenigſtens 
ohne deine Liebſten auf Erden, durd)- 
fojten mußteit! Der Kaplan und 
Barbara jtanden ihr treu zur Seite. 
Sie lernte da verjtehen, wie wichtig 
die Liebe und Treue der Untergebe- 
nen it. 

Frau Hatwig fand ihren Pla in 
der Ahnengruft ihrer Familie, — 
Wie einiam und traurig, wie öde var 
das Zimmer ohne die liebe, freundli- 
che Muhme, der jie ihre Freuden, ihre 
Heinen Sorgen mitteilte, und jtets 
Zeilnahme und PBerjtändnis dafür 
bei ihr fand. Irmingarts Tränen 
floſſen in aufrichtiger Trauer, Mehr 
denn je jehnte jie ſich nad) der Nüd- 
fehr ihres Gatten und ihres Vaters. 
Glücklicherweiſe ließen dieje nicht zu 
lange mehr auf fi warten. Waren 
die Herzen auch bewegt, daß die treue 
Mubhme mit ihrem friedevollen, jtil- 
len Sinn nicht mehr unter ihnen 
weilte, fo waren die beiden Reijenden 
do Sehr froh, nun wieder daheim 
zu fen. — Graf Franz ließ jein 
ſchönes junges Weib fajt nicht aus 
den Armen, 

Lächelnd drohte der alte Graf mit 
dem Finger und ſagte: „Franz, 
Franz, man follte meinen, du wärit 
noch Bräutigam.“ 

Dann fchmiegte fih Irmingart 
zärtlih an ihn und ſagte freundlid) 
lähelnd: „Warum mu das anders 
werden? — D Franz, wenn du mir 
genommen würdeſt!“ Da küßte er fie 
zärtlich. Durch jeine Seele zog die 
Erinnerung an den Dolchſtich in Aa— 
chen; fie durfte es ja nicht erfahren. 


— ®Beter Berigin iſt nicht depor- 
tiert. Seinem Ndvofaten gelang es, 
1 Stunde vor der Deportation die 
Sache durchs Obergericht aufzubal- 
ten, und es kommt in diefer Woche 
zur Verhandlung. 


— In Java ift eine Menterei 
auf einem bolländiichen Kreuzer aus 
gebrochen. 


— Zum 13. Jahrestag des Jn- 
frafttretens des Verſailer Bertrags 
gibt der Arbeitsausihug Deuticher 
Verbände eine Erklärung heraus, in 
der es heißt: „Die Welt leidet heute 
nicht mehr fo jehr unter dem Krieg, 
fie leidet viel mehr unter den Frie— 
densverträgen, die die Kriegsfolgen 
nicht beieitiat haben, fondern jelbit 
Wurzel des Unheils geworden find 
Nur durd ihre Revifion kann Beife 
rung fommten.“ 


’. 
ücher für 
für billigen Preis. 
Ein überaus intereflantes Buch, Das 
in Rußland vor ſich ging, und wie 
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Kerlcheus Lern- und Wanderjahre 
Gortſebung. 





Den 26. May. 

Es iſt jetzt ſolch ein anregendes 
Leben bei uns, die Tage fliegen nur 
jo dahin. Wir reiten viel zufammen 
aus, Fritz, Paula und id, und die 
——* ſchönen Sommerabende blei— 
ben der Muſik. Paula ſingt einen 
glockenhellen Sopran, ich begleite ſie 
mit meiner Altſtimme, und dazwi— 
ſchen jubelt und Flagt die köſtliche 
Amati meines Fritz. Er jelbit fieht 
jeßt oft recht düſter und veritimmt 
aus, ich kenne ja jeden Zug in dem 
lieben Geficht. 


Den 1. Juli, 


Gott hat mir eine ſchwere Prüfun 


geſchickt; vier Wochen liege id n 
ichon auf dem Siechbett. Wir hat 
einen tollfühnen Ritt unternomm 
id) wollte hinter Paula nicht zur 
itchen und jpornte mein Pferd, day. 
es das Hindernig nehmen jollte. $ 
acdhtete nicht auf den Zuruf meim 
Verlobten, der glei) mir wußte, dah 
mein „Nager“ nicht fpringt, ich ſah 
nur, wie jeine Augen bewundern 
an Baula hingen, da wurde id) trot- 
zig. Ob, wie war die Strafe ho 
bart! Der Arzt jagt, mein Bein fa 
mehrfach gebrochen, dazu hat fich eine 
Zahmung eingeitellt, die noch nidt 
wieder gewichen iſt. Paula pflegt 
mid; mit aufopfernder Liebe, ihr 
rundes Gefichtchen iſt von den vielen 
Nachtwachen ſchmal und bla gewor- 
den. Mein Frig leidet furchtbar, 
Zuerſt wid) er nicht von meinem La 
ger, und ich mußte ihn anflehen, we 
nigitens auf Stunden der Ruhe zu 
pflegen. Jetzt ſehe ich erit recht, wie 
er mich liebt. 
Den 8. Juli. 
Ein Soffnungsitrahl! ch nehme 
heilfräftige Bäder, und mir it, als 
fönnte ich die Füße ſchon etwas be 
wegen. Danf! Dank Bir, guter 
Gott! 
Den 20. Juli. 
Der Schimmer ijt erlofhen! 4 
bleibe für immer gelähmt. Gott, 
biit Du hart?. Was tat ijt? Frib, 
ad) Frig verlaß mich nicht! Gelähmt, 
gelähmt! Mein Gott, ich verzmweifle! 
Sorbitten, im November. 
Oh, die wilden Worte, die da oben 
itehen, Habe ich jie wirklich geichrie 
ben? Wie ruhig und jtill iſt's doch 
da drinnen im Herzen geworden, und 
jo jtill lege ich jegt mein Leid in diele 
Blätter nieder. Als ich zum eriten 
Mal wieder nad) langer Zeit in den 
berbitlihen Park gefahren wurde, 
ſetzten meine Eltern mit Fritz unfern 
Hochzeitstag feit. Fritz war liebevol- 
ler als je, aber furchtbar ernit; nun 
es gab ja auch michts zum Lachen, 
nichts als unſern Sonnenſchein, un- 
jere Paula. Sie war es auch, mit 
der ich Fri zum eriten Male wieder 
fcherzen hörte; mie freute ich mid 
darüber! Sie hatten längit den Feb. 
dehandichub begraben; meinem Friß 
fann ja doch niemand wiberjtehen. 
Es war ein Genuß, die beiden ſchö— 
nen Menichenkinder zu fehen, wenn 
fie nebeneinander 1 durch den Garten 
fchritten — — — — 


ben 8. Februar. I 
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er tragen. 





So ſaß ich eines Abends im dämm- 
rigen Park unter der großen Tanne; 
ihre Zweige verdedten mid) ganz, 
und der harzige Geruch hatte mid) 
beinahe eingeichläfert. Bor dem Hau» 
fe, id) ſah's durd) die Zweige, gingen 
Paula und Frig im Geipräde auf 
und ab. Halb hinter meinem Rüden, 
in geringer Entfernung von mir, 
fchnitten der alte Gärtner und feine 
Enfelin an den Buchsbaumbeden. 

„Sieh, Großvoter das jchöne 
Paar!“ 

„Hm! Sal Ein ſchönes Paar und 
liebe, gute Menſchen, alle Zwei.“ 

„Sch mein’ immer, Großvater, er 
hat die Fräulein Paula lieb.“ — — 

„Kindskopf! Er ijt ein Ehren. 
mann! Man heißt ihn den tollen 
Frig, aber wo's aufs Manneswort 
ankommt” — — 

„Sroßvater, mir tut er leid!“ 

„Was da, leid tun! Gibt er das 
Engelden die Paula auf, friegt er 
doch auch einen Engel wieder — das 
Herminchen. — —“ 

„Sit doch ein Krüppel, Großvater.” 

„Ein Arüppel, ja! Das Leid muß 
Und er wirds tragen, da- 
für iſt er ein Rumohr. Freilich, 
wenn Fräulein Sermine ihn freigä- 
be, eine herrliche Tat wär's, eine 
Engelstat, aber .. _" 

. 


* 

Ob, die Nadıt, 

Abend folgte! Dieies Kämpfen, die 
ſes Ringen! Oh, über das ſchwache 
Herz! Draußen fangen und ladjten 
Burichen und Mädchen, 

Andern Tags lieg id Frig rufen; 
er war jo gut, fo zärtlid) und madıte 
mir mein Werf doppelt ſchwer. — — 

Als er mid) verlaffen, da war er 
frei, ganz frei, und vor mir lag eine 
öde, öde, glüdarme Zufunft. — — 

Sorbitten, im May. 

Mein Büchlein, id flüchte zu dir. 
Iſt's wirklich erſt ein Jahr ber, feit 
ich in deine Blätter ſchrieb: „Der 
Fritz iſt wieder dal”? Ich bin allein 
im Herrenhauſe, fie find alle in der 
Kirche, da wird mein junges Miühm- 
hen eben dem Frig angetraut, Wie 
fah fie reizend aus im Brautichleier! 
Sie umſchlang mid) mit beiden Ar- 
men, lachend und weinend zugleid), 
als fie Abichied nahm. 

„O Herminchen,“ flüjterte fie mir 
ins Obr, „wie bin id glüdjelig, und 
wie war es fo gut, daß du den Fritz 
nicht wollteſt.“ ch lächelte, ja wirf- 
lich, ich konnte lächeln und Tonnte 
auch mit ruhiger Stimme zu Frit 
fagen: „Slüdauf, lieber Frig, glüd- 
auf!” Dann war id) allein. — 

Ein Jahr jpäter. 

Wie das Schickſal doc) jo wunder- 
lich iſt! Ich, die ih glaubte, ein 
armer, verlafiener Krüppel zu fein, 
darf ſchöne Ehriitenpfliht ausüben 
und mein Mühmchen pflegen. Mein 
Bein ift über alles Erwarten gut ge- 
heilt, die Lähmung gewichen, frei- 
lich einen feiten Stod werd’ id nie 
entbehren fönnen, aber was will das 
fagen, im Bergleich zu dem Leid, dem 
ich zuerjt engegenfab?, Und num bin 
ich bier und darf Paula pflegen, die 
ihr erites Kindchen im Arme hält. 
Fritzens Sohn! 

O du auter Gott! Zuerſt meint’ 
ih, ih müßte zufammenbredhen, als 
ic) das fühe, fühe Geſchöpfchen ſah, 
— fein find und nicht das meine} 
Aber das ging vorüber! Wir Sclie- 


die auf biefen 


Mennonitifdye Rundſchaa 


dens, ob Weib, ob Mann, find alle- 
zeit tapfer geweſen. Und ih hab an 
der Wiege des Knaben gelobt mit 
heiligem Schwur, das Kind mie zu 
verlajjen, für & zu forgen mein 
ganzes Leben lang. 
Nach Jahren. 
Dieſe traurigen Nachrichten von 
Fritz und Paula! Immer Krankheit, 
Siechtum, Unraſt. Paula iſt fort- 
während im Süden, der Junge, der 
Hans, wächſt ohne Mutter auf und 
ſoll ein ungeberdiger Burſche ſein. 
Wie gern nähme ich ihn zu mir, aber 
Fritz erlaubt es nicht, er iſt nervös 
und reizbar geworden und pocht auf 
ſein Vaterrecht, das ich ihm ja gar 
nicht nehmen will. Aber Hans braucht 
mütterliche Liebe neben der Strenge 
des Vaters, von der die Leute ganz 
unglaubliche Sachen erzählten. 
Mehrere ſpäter. 
Paula und Fritz ſind tot, beide 
hinweggerafft von der gleichen tücki— 
ſchen Krankheit, und nun gehört 
Hans mir. Welche Verantwortung! 
Ich, beſchied ihn ſofort zu mir, aber 
er kam nicht, der trogige Junge. Da 
reijte ich bin und fand ihn mit jei- 
nem „Erzieher“ rauchend, trinfend, 
fpielend — und äußerſt jtörriich und 
veritodt. Oh, wie fieht das prächti— 
ge Gut aus! Unerhört verfommen! 
Herr von Trebnig iſt Bormund von 
Sans. Er bat mir eigentlich die 
Türe gewiejen, id) fann e8 ruhig jo 
auffafjen, wenn er auch überaus aal- 
glatt und höflich war — ich hätte 
„feine Rechte an fein Mündel“. — 
Gilt denn das Recht des Herzens 
nichts ? 
Nach Kahren. 
Das Gut ift unter den Sammer 
gekommen, das ſchöne, ftattliche Gut! 
Wieder reijte ich hin, aber ich habe 
Hans nicht geiprodhen, er war ſchon 
wieder nad Berlin gereiſt. Bort- 
bin kann ich ihm nicht folgen, er fol 
wild und wüſt darauf los leben, Die 
Menſchen reden jo viel, 
Nach Kahren. 
Doch einmal ein Lichtitrahl! Sans 
bat mir einen liebevollen Brief ge 
ſchrieben, er ift ganz verändert und 
fchier gebrochen, weil er fein junges 
Weib verloren hat. Ich wuhte gar 
nicht, daß er verheiratet fei; ich hat- 
te ihn, Gott verzeih mir’8, aus den 
Augen verloren, weil er fih nit 
finden laſſen wollte. Was tut’8, daß 
Hans jet plötzlich Diele hohe Summe 
bon mir fordert? Ich glaub’ e8 ihm 
gern, dab die Krankheit feiner Frau 
unermeßliche Opfer gefordert hat. 
Und gibt er mir nicht unendlich viel 
dafür wieder? Ich fol feinen Flei- 
nen Sohn aufnehmen, Frig bon 
Rumohr, den Enkel des Nievergeile- 
nen! Sans will auf Neifen gehn. Oh, 
nun ijt Zeben auf meinem ftillen 
Bute, Kinderfüßchen trippeln um 
mid herum, was iſt Fritz für ein 
Pradtjunge! Der ſchlägt nad) dem 
Großvater, deifen Augen und Nafe 
er bat, dazu den feiten, entichloffenen 
Bug um den Mund. — 
Einige Monate fpäter. 
Ich hab mic nicht lange des her- 
zigen Sinaben erfreuen dürfen, bie 
Srokmutter beaniprudt ihn, Frau 
Heinke Tönningfen auf Haus Buchen⸗ 
hagen in ber Mari, in Echleswig- 
Solitein. Alles muß ich hergeben, 
was mir lieb it, alles! 
Später. 


Sans von Rumohr braudjt unend- 
lich viel, jeine Reijen verichlingen Un- 
fummen. Ich habe mein Gut ver- 
faujt und ziehe nad) Schwarzhauien, 
dort hab ich nody mein „Tannenruh“ 
und die andere Billa, dort hab id) 
vor allen Dingen meinen braven Nef- 
fen Schlieden und jeine janfte Paula, 
Ernit Schlieden iſt fol ein präd)- 
tiger, jelbitlofer Menid, er bean- 
ſprucht nichts von meinem Bermö- 
gen für fich und die Seinen, er weiß, 
daß alles, was ich habe, Frigens 
Sohn und Enkel achört. Bon dem 
Kleinen Fritz höre id) wenig, er bejucht 
in Stiel das Gymnaſium und jo 
itrebjam und fleizig fein. 

(ortſetzung folgt.) 


Korreipondenzen 


In Nr. 2 der Rundichau, wo Su- 
fanna Berg von Rußland ihre Ber- 
wandten, die Brüder Rahn ſucht, 
ſoll es nicht heißen in Manitoba, jon- 
dern in Minneſota. 


208 Angeles, Galif. 
den 25. Sanuar 1933. 
Ach habe in Nr. 3 der Rundichan 
gelefen, dag Freund Hermann Fait 
um das Lied bittet „Noah Arche 
ſchwankte.“ Das erinnert mid an 
meine Schulzeit vor 62 Jahre, und 
fo ſchreib ich das Lied auf nad) mei- 
nem Gedächtnis. 
Nebit Gruß 
Frau Katharina Iſaak. 
5034 3%. Uilton Pl., Los Xırgeles. 


Steinbadj, Man. 
den 30. Xanuar 1933. 





Vorigen Soninabend am 28. wur⸗ 
de in Greenland die verjtorbene Frau 
Peter B. Töws unter großer Betei- 
ligung zu Grabe getragen. Sie war 
viele Jahre, wohl jeit 1891 als Seb- 
ame tätig und hatte ihre Wiſſenſchaft 
bon der ſehr mwohlbefannten Groß- 
mutter (früher Vergen) aus Minne- 
fota. New. A. Unruh von Winfler 
hielt hier Sonnabend und Sonntag 
rege Bibelbeſprechungen. 

G. K. 


Franz H. Janzen, Rußland. Selo 
Dolinowka, Poſt Sabli, Alexand. 
Rayon, Terskij Okrug, bittet um die 
Adreſſe von: Jakob X. Broſt;: Jakob 
M. Broſt; Chriſtian Nickel und Rein⸗ 
holt Ch. Hauſer. 





Br. M. B. Faſt, Reedley ſchreibt 
am 16. Jannar: Heute morgen 
fing es an zu rennen. Bis jest ba- 
ben wir diefen Winter nur fehr Ne— 
gen erhalten. Die meilten Wein- 
und Pfirfichgärten find ſchon wieder 
auf Soffnung beichnitten worden. 

Seit Weihnachten habe ich Duten- 
de Briefe aus Rußland erhalten. 
Seute erhielt ih 10, geftern 5 und 
borgeitern auch 5. Alle von der Mo- 
lotſchna. Manche haben Seit Tanne 
rer Seit fein Brot mehr im Kaufe. 
Der legte Vorrat wurde ihnen ae 
nommen. Witwen mit feinen flin- 
dern bitten, und ich bete jeden Tag, 
der liebe Gott molle doch feine Schub- 
lade öffnen, damit den Armen doch 
kann acholfen werden. Ich erzähle 
meinen Mitpilgern von dem Elend; 
heute fante mir jemand: Die müffen 
doch alle verhungern, vielleicht ſchon 
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beifer garnichts ſchicken! — Ich denke 
dann oft und immer wieder an bie 
Zeit, wenn das Elend auch unjer 
Sand wird trejfen, wer wird dann. 
uns helfen? Wohl dem der den 
Auftrag zum Geben redlich ausführt, 
fo weit es ihn möglid ijt: „Laß 
dein Brot übers Wajjer fahren, fo 
wirjt du es finden nad) langer Zeit!” 
Wie gut wer dann am Abend mit 
Freuden jagen fann: „DO Herr, fieh’ 
bier die Armen, id nahm mic) ihrer 
an!“ — 


Noithern, Sask. 
den 20. Januar 1938. 





Indem meine Katechismus. und 
Bibelklaſſe jo arog geworden, daß 
id), vorläufig wenigitens, feine neuen 
Schüler mehr aufnehmen darf, bin 
ic) doc) bereit, jedem Kinde, daß in 
diejem Jahre, den Natehismus aus 
wendig lernt, ein Bildertejtament, 
aber nicht eine Bibel, zu jenden. Ich 
hoffe dab; auch in dieſem Jahre, wie. 
der viele Kinder jein werden, die fidh 
diejen köſtlichen Schatz aus dem 
Worte Gottes, den Katechismus, fi 
aneignen, und denjelben auswendig 
fernen werden 

Mit Herzlihem Brudergruß 

J. P. Frieſen. 


Id) werde gebeten durch die Rund⸗ 
ſchau anzufragen, ob die Kornelius 
Knelſens noch leben, die vor vielen 
Sahren von Neukirch, Molotichna, in 
die rim und von dort nad) Amerika, 
wohl Saskatchewan, gezogen find. 
Sollten jie nod) leben, jo diene ihnen 
und ihren Kindern zur Nadricht, daß 
fie im Süden Rußlands nod zwei 
Neffinnen, oder Coufinen haben, die 
mit ihren Familien nur von Sartof- 
feln, Corn und Rüben leben und die- 
je Produkte auch nicht hinreichend 
find. Die Frau Kornelfen ijt eine 
geborene Katharina Gerhardowna 
Dück. Ihre Neffinnen dort find An- 
na und Helena — leider ijt nicht an- 
gegeben, wie die Familie der Eltern 
bie. Der Selena ihr Mann beißt 
Deleßky, Anna ihrer Thießen. Weil 
Selenas Mann, Deleßky, aber ſchon 
8 Jahre nelähmt ijt, jo wiirde beſſer 
fein, Geld oder Pakete an die Frau 


adreffieren. 

1. Adreſſe: 1.S.CR. Dnepro- 
petrowsf, Obl. Melitopolsfage 
Dfr., Molotſch. Rayona, BP. DO. Licht- 
felde, Mol. Friedensruh. Selena 
Koh. Delchky. 

2. Adreſſe: U.S.S. R. Dreprope- 
trowsf. Obl. delitopolsk. Okr. 
Molotſchansk. Rayona P. DO. Licht-⸗ 
felde, Kol. Prangeneu. Dietrich 
Joh. Thießen. 

Wir möchten gerne erfahren, ob 


erwähnte Nornelius Sineliens dieſe 
geilen gelefen haben! Unſere Adref- 
fe: Gerhard P. Negehr 


619⸗26016 Ave. No, 
Minneapolis, Minn. 


Nenina, East, 
den 20. Januar 1938. 





Da Sermann Faſt bittet, daß Lied 
„Roabs Arche ſchwankt“ in der Rund. 
ſchau befannt zu machen, jo fomme ich 
mit der Pitte, wenn noch Raum da 
ift, e8 befannt zu geben. , 

Maria Nlaffen, 
Ne. Kay St. 2265, 








Sausphone Vausphon: 
27 473 55.693 


Dr. Elanfjen: Dr. Oellers 





2 ‚ UNE sraftifhher Arzt und Chirure 
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Ausländiiches 


Driedensruh, Rußland. 


Werter Editor! Wünſche Ihnen Got» 
ies Segen in der mweiten ferne. Da id 
mich in einer ſchweren Lage befinde, fo 
will ich, ehe ich weiter fchreibe, mich erſt 
gu erfennen geben. Ich bin eine gebore- 
ne Undres Siebert, meine Mutter war 
eine geborene Negehr. Ach bin arm, daß 
ich mich gedrungen fehe, meine Freunde 
in Amerika aufzufuchen und um Mithils 
fe zu bitten. Hier iſt es mit der Brot» 
frage fehr Schwer. Wir eſſen nur Mais 
ober Zuckerrohr und davon ift bald keins 
mehr da. “ns follen wir dann eſſen? 
Da von Amerika viele Mithilfe befommen 
und id auch fo arm bin, fo bin ich ge» 
zwungen meine Freunde um Mithilfe zu 
bitten. ®iclleicht find da auch noch an» 
dere, die ein tweiches Herz haben und uns 
eine Gabe ſchicken. Hoffe, daß Sie meine 
Bitte nicht abfagen. Wünſche Ihnen viel 
Glück im neuen Jahr 

Guft Siebert. 

Efaterinofl, Goub., Melitop. Ofruga, 

Poſt Orlotvo, Kol. Friedensrub, 


Waldheim, Rußland, 8, Jan. 1083. 





Vielgeliebte Freunde! Zuvor ich mei» 
ter gehe mit meiner Bitte, wünsche ich 
Ihnen die befte Gefundheit und ein fter 
te8 Wohlergehen Hier auf Erden. „Und 
der Friede Gottes, der höher ift denn alle 
Vernunft, bewahre eure Herzen in Chris 
fto Sefu. Amen.“ Ya, herzensgeliebte 
Freunde, ich fomme mit meiner Bitte zu 
Ihnen, ich denfe und glaube es feit, daß 
Sie meine Pitte nicht abfagen werden. 
Unfer Herr Jeſus fagte ja einft zum Vol⸗ 
fe und ermahnte fie wie folgt: „Was ihr 
einem unter meinen geringsten Brüdern 
getan Habt, daß Habt ihr mir getan.” 
Ich alaube, es wird Ihnen befannt fein, 
daß wir bier nur ein trauriges Dafein 
haben, Wir find heute ſchon mal wieder 
den ganzen Tag liber hungrig geweſen 
und zu morgen haben wir auch garnichts. 
Wenn nicht unfer treuer, barmberziger 
Bater für uns forgen wird, dann müſſen 
wir gerade fo umlommen. Denn meine 
Frau und ich find alt, haben 5 finder, die 
uns auch nicht helfen können, die find 
auch gerade in foldder Lage, wie wir und 
ich bin noch dazu Invalid, kann auch gar» 
nichts verdienen. Co bitte ich von gan⸗ 
zem Serzen, wenn Sie können, una etwas 
au ichiden. Tun Sie e8 um Chrifto wil⸗ 
Ien, Er wird es Ihnen bergelten, Es 
grüßen in Liebe verbleibend 

Feodor Auftruchom. 

Melitopolft. Olruga, Molotſchanſt. Nas 

bon, P. DO. Lehnoje, Selo Waldheim. 





Waldheim, Nufland, 5. Yan. 1988, 
Werte Freunde! Zuvor ich weiter gebe 
mit meiner Bitte, wünſche ich Ihnen von 
ganzem Herzen die bejte Gefundheit und 
ftetes Wohlergehen bier auf Erden. Wenn 
ih mid fo recht reinlafle in unfere fo 
ſchwere Lage, fo muß ich unwilllürlich 
fagen, daß mein Körper ſehr geſchwächt 
if, ja überhaupt unfer aller. Wenn ih 


fo auf meine Familie ſchaue, befonders 
auf die Kinder, fo fehe ich wie abgelebt, 
blaß und mager fie find, Woher fommt 
das? Das kommt daher, daß fie ſchon 
6 Monate fein Brot gegeffen haben. Und 
jett find wir in folder Not, dab wir 
heute noch nur einmal den ganzen Tag 
Suppe gegefien haben. Bu Morgen has 
ben wir garnichts. Seine Nartoffeln und 
feine Bohnen, überhaupt nichts, Ich 
weiß feinen Nat. Wenn Gott nicht wird 
Nat neben oder Hilfe fhiden. So komme 
ich in diefer meiner Armut und Not zu 
Ihnen und bitte Cie von ganzem Her» 
zen: Würden Sie nicht können mit it» 
gend etivas helfen? Mit Produkten wird 
es nicht gehen, aber vielleicht mit Dols 
lar? Damit fann man fi) hier Pros 
dukte faufen. Wenn Sie es können, fo 
bitte ih Cie von ganzem Herzen, tun Sie 
e3l Der Herr wird e3 Ihnen vergelten. 
Habe Frau und 8 Heine Kinderchen. Es 
grüßt Sie in Liebe 
Franz F. Vogt. 

Melitopolfl. Ofrug, Molotſchanſk. Nas 

bon, B. DO. Leßnoje, Selo Waldheim. 





Waldheim, Nuiland, 26. Dez. 1932 
Gottes Segen zum Grub. Da ſchon 
fo vielen von Amerika geholfen wurde, fo 
wenden auch wir uns in unferer Not an 
Sie und bitten von ganzem Herzen uns 
au helfen, wenn es Ihnen eben möglich 
if. Wir würden audy die Heinfte Gabe 
dankbar annehmen. Der himmlische Va— 
ter wird es Ihnen gewiß vergelten. Wir 
fönnen den Herrn oft nicht verjtchen, was 
rum er uns ſchon das zweitemal in fols 
he ſchwere Prüfungszeit führt. Ich bit- 
te Sie deshalb nochmals, wenn es eben 
geht, ihre milde Hand aufzutun und uns 
zu belfen. Ich begleite diefen Brief bes 
tend. Frau Lena Franz Wedel. 
Melitop. Ofruga, Molotſch. Rayon, 
P. O. Leßnoje, Selo Waldheim. 


Blumenort, Rußland, 4. Jan. 1988 
Weil ich ſo in Not bin, ſo will ich zu 
Ihnen fommen mit einer großen Bitte, 
und zwar um etwas Nahrungsmittel. 
Wenn es nicht geht, von dort Nahrungs« 
mittel zu fchiden, fo vielleicht Geld an 
den Torgfin, wo wir uns dann Mehl oder 
Grüte Holen fünnen. Das würde uns 
unfere Lage fo fehr erleichtern. Ihre 
danfbare Suſa NRempel. 
Melitopolſt. Okrug, Molotſchanſt. Nas 
bon, P. ©. Orlowo, Selo Blumenort. 


Maricntal, Rußland, 28. Des. 1982. 

Wir fommen zu Ihnen mit einer gros 
Ben Bitte, Der Verdienſt ift in diefem 
Jahre jehr ſpärlich. Wrbeiten tun mir fo 
biel wir fönnen, befommen aber faft 
nichts dafür. Die Böden find gelehrt, fo 
daß wenn ber Herr im Himmel Eure 
Herzen nicht für uns ftimmt, oder Eure 
Mittel alle geworben find, wir dem ſiche⸗ 
ren Tode preisgegeben find. Hunger tut 
weh, wir haben e3 fchon einmal durchge» 
madt. Darum bitten wir von Herzen, 
wenn e8 Euch möglich ift, uns zu helfen. 
Wir fagen ſchon im voraus ein Vergelt’3 
Gott Ihnen tauſendfach, was Sie an uns 
tun und getan haben. Grüßend verbleis 


ben wir Eure bittenden Gefchtwifter im 
Herrn Johann Nifkel. 
Dnepropetromff. Oblajti, Molotſch. Nas 
bona, P. O. Bogdanowka, Selo Marien» 
tal. (Unfer Torgfin ift in Berdjanſt.) 


Lichtfelde, Rußland, 1. Jan. 1088. 
Lieber Onkel! Ich habe mich entichlofs 
fen an Gie zu fdhreiben. Und wiſſen 
Sie auch, was mein Echreiben an einen 
unbefannten Onkel bedeutet? Sie wer— 
den e3 fich denken lönnen. Wir erbit- 
ten bon Ihnen eine eine Mithilfe, ein 
paar Dollar. Ich bitte ja auch nicht um 
viel, nur foviel fie Fönnen. Wenn Eie 
nicht Fönnen, dann vielleicht ihre Freuns 
de oder Bekannte. Denn bier bei uns 
ift es fehr trmerig. Die Not ift bei uns 
zu Haufe. Aus jedem Winkel gudt fie 
raus, fie macht fich in Küche und Keller 
breit, wir fiten am leeren Tiſch zur Mit» 
tagszeit. Wie ſchauten mir fo voller 
Hoffnung in die Zukunft, als wir vor 
5 Monaten vor dem Traualtar ftanden, 
Beide, jung, gefund und arbeitsfähig und 
jetzt welche Enttäufhung. Wenn mein 
lieber Mann nach Haufe fommt und fieht 
feine junge Frau, wie ed mit ihr jedem 
Tage iveniger wird, dann will ihm beinah 
da3 Herz brechen. Und wie traurig, 
wenn erſt das Feine Kindchen anlommen 
wird und fein Brot und feine Mil da 
if. Aber aller Anfang ift ſchwer, und 
wer Gott vertraut, der hat auf feinen 
Sand gebaut. Unſere ganze Hoffnung 
haben wir auf Sie gejett und erwarten 
von Ihnen eine Meine Mithilfe. Lieber 
Onkel, denken Sie nicht, dab dieſe Peilen 
mtt leidhter Hand gefchrieben find, und 
möge mein Schreiben an Sie nicht berge- 
bens jein. Der liebe Gott wolle Sie für 
Ihre Wohltat fegnen und es Ihnen dop⸗ 
pelt belohnen. Wenn Sie etwas fchiden, 
fo ſchicken Sie e8 bitte nach dem Torgfin 
in Melitopol. Juſta Gerbershagen. 
Melitopolſt. Ofruga, Molotichan't. Ras 
bon, P. O. Lichtfelde, Friedrich Gerbers- 
bagen. 


Landefrone, Rußland, 28. Dez. 1932, 

Liebe Freunde! Da ich eine Adrefie 
erhalten babe, mwill ich ein paar Peilen 
ſchreiben. Wir find in einer ſehr ſchwie⸗ 
rigen Lage. Ich bin 14 Jahre alt und 
meine Mutter ift fchon alt, fie hat ſchlech— 
te Beine und kann beinahe nicht arbeiten, 
aber fie mu. Ich habe noch eine Schwe⸗ 
fter, die ift ſchon 16 Jahre alt, aber die 
bat auch ſchlimme Hände und Füße, fo 
daß fie auch nicht gut arbeiten fann. Wir 
find im Artell, aber das Arbeiten bilft 
nicht und wenn wir und nod) etwas ber» 
dienen, das nehmen fie uns noch fort. Wir 
haben vielleicht noch auf einen halben Mos 
nat Brot, vielleicht das nicht einmal. Wir 
befommen aud no Milk, aber daß iſt 
auch nicht viel. Hühner haben mir ein 
paar. In den Artell haben wir nichts hin⸗ 
eingegeben, da wir nichts hatten und wenn 
wir da noch die Milch holen, dann fa» 
gen fie, jet wollen fie Milch haben, aber 
eine Kuh Haben fie nicht hinein gegeben. 
Einen Vater haben wir nicht, er wurde 
in den Kriegsjahren erfchoffen. Vielleicht 
tönnen Sie unjere Lage etwas erleich- 


Dr. L. J. Weselak 
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tern und ung helfen. Bittel Wir mer» 
den für jede Hilfe dankbar fein, denn & 
bilft aͤleich etwas meiter. Einen Gruß 
von Unna Tollotſchowa. 

Melitop. Ofruga, Molotſchanſt. Ras 
von, P. DO. Leßnoje, Selo Uleranderfrone, 


Werte Freunde! Da mir bier nidt 
aufs Beſte unfer Rortlommen haben und 
mit einer fehr Heinen Portion Lebens 
mittel verfehen werden, fo daß es nit 
gends hinreichen mill, fo möchte ich bit« 
ten, uns eine fleine Unterftübung zukom⸗ 
men lafien. Ihr Deutiche in Amerila 
habt fchon viel an uns getan, aber laßt 
es Euch nicht zu viel werden. Es gibt 
bier bei uns auch noch eine befjere Zeit, 
dann können wir denken. 

A. B. Warlentin, 

Melitop. Okruga, Gor. B. Tokmak, 
Lenenſtaja 2 


Vordenau, Rußland. 

An die Mennonitiſche Rundſchaul Da 
die Not bier bei uns immer größer wird 
und wir nicht im Befite von Adreffen 
find von unferen Verwandten, fo möch—⸗ 
ten wir einmal die Nımdichau erfuchen, 
uns vielleicht etliche Adreſſen zulommen 
zu laſſen. Ich möchte nämlich die Abd» 
treffen von meinen Tanten erfahren, beir 
de Schweſtern meiner Mutter, Maria 
Löwen, geb. Schmidt. Die Tante, Eva, 
ift eine Frau Kohn J. Wiebe und Tante 
Helena ijt eine Frau Gerhard Heinrich 
Wiens, früher Memrik. Im Kal die 
Tanten nicht am Leben find, fo fünnten 
vielleicht von ihren lindern Adreſſen zu 
befommen fein. Dann möchten wir ger» 
ne erfahren, wo fich die Schweſtern mei» 
nes Mannes, Peter Unrau, aufhält, 
nämlich Katharina Mierau, geb. Unrau. 
So wie wir gehört haben, foll ihr Mann, 
Jakob Mierau, unterwegs geitorben fein. 
Es find auch noch viele Verwandten mei⸗ 
ne8 Mannes dort. Geſchwiſter feiner 
Mutter, die Familien Warkentins und 
auch Verwandte väterlicherfeits. Belu» 
men im Hungerjahr ein Balet von einer 
Selena Unrau, mwijfen aber nicht, ob ed 
eine Tante oder Coufine oder gar feine 
Verwandte ift. Bitte uns fo fchnell mie 
möglich zu berichten. 

Im voraus dankend zeichnen fich Ihre 

VPeter und Maria Ilnrau. 

Melitopolft. Okruga, Molotichanft. Nas 
bon, Nol. Pordenau. 

Werte Freunde im Auslande! Ach ha— 
be einen Ontel, der iit eine Waiſe und 
lann ſchlecht hören und auch reden und 
ift abhängig von feinen Geſchwiſtern, die 
ihn auch nicht mehr unterhalten können. 
Er ift 54 Jahre alt und eine nicht ar» 
beitsfähige PBerfon. Und da er nicht 
ſelbſt jchreiben kann, fo fomme ih und 
bitte, c8 möchte fich doch ein Herz fin» 
ben, da3 dem armen Onfel mithelfen 
„was ihr ei» 
Brüdern getan 
getan.“ Der 





möge, denn der Herr jagt, 
nem meinen geringiten 
babt, daß habt ihr mir 
Bittenden ijt 
David Joh. Dürkfen. 
Melitopolif. Olruga, ®. 
mal, Selo Bernersdorf. 
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Einfaches Tafeljalz ift oft 
aut für den Magen. 


Trinke viel Waller mit einer Flei- 
nen Salzmiſchung. Wenn du mit 
Gaſen angefüllt biit, füge einen Löf- 
felvoll Adlerifa bei, Diejes wäſcht 
beides den Magen und auch die Ge- 
därme aus und befreit did von allen 
Gaſen. 
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In Morden Ven Allen. 
In Winkler, Nitikman, Sirluck & 
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An Hague: J. U. Frieſen und Sons. 


— 
— 


in allen Krankheitsfällen 


nebrandıe 
Dr. Pusheck’s 


Heil 
\ mittel 


Ein geeignetes 
Mittel für je- 
= de Strankheit. 
Sind bilflin, 
leicht zu nehmen, immer wirffam. 


"se. Verzeihnid Breis 

1. Alma, ——9 Atemnet, Arampf · 
buften (ficbe Ro. 32) 4 7 

Blntreinigung, Geſchwure, alte Beulen, 
Wunden, Ich chtes Mut 

Katarrh, für Hals, Nafe und Rasen 
atarıb . sıR0 

Franen-Lebendwehiel, Ohnmacht, — 

lungen, Regelbeihwerden .. 

9. Hartleib! telts- gi Ilfen 

12. Gold-Bufh Abtührende Tabletten, für 
alle Erfältungen, Fieber 

13. Suften, Erfältung, Salaömeb .......+ 

14. Durdfall, Sommerabmetäen, — 
Unterleibkränwfe . Ihe 

IT Unverbaufichkeit, Blähungen 








m 


18. Ohren-Trovien Reiben, Geräufd, 
Schmerhärttelt, —— Ihr 
25. Fleber Entzündung, Gongeltion .... Ti 


Mm Monntäregel-Beihwerben jeder NArt, au 
reihblih, unterdrüdt, Ichmerzbaft, 

(Siehe No. 70) ... Mk 
Aravi. dider Hals, innerlich und 
äuberlih, Monats-Pebandlın ä 

3 Rortigmersen. Plutdrang, Schwindel 


7 
J 


nr RE 

32. Serx' Awänr. Stiche —⸗ amade. 
unregelm: 'hiaen KK BREPRERTETT 

35. Nieren. Tlinfens, Nrinbellmittel .... Ein 

36, Leber, @alienblafe, Gelbſucht 
Entsünduna,. SEAUſde . 


3. Ehwangeric ft Entsindungs. Mittel, 
Erbiehen, Schwindel .. 

Zonitum. Nebme im Früblabr und 

Herbft, Reinigung, Stärfung .... 

43. Sämorrheiden, biutende, innerl ide, 
fhmerzende, uherliche 

46. Rhenmat'mns, Herden, Mustel, 
GelenfSchmerzen, Reiben ........ 

45. Hnntilchten- —5 Ausihlag, Grind 
— 

19 Blutſtärkungs⸗Aewebe⸗Mittel, Rachttie 
Skrofeln, rnſengeſchwulſt, Blutarm, We 


— 
» 


53. Santaudichlan, Finnen, Rufteln ..... W 

55 Magenſcherz. Sodbrennen, Gärung, 
Entzündung, Unbebanen ....... 7. 

53 Bandbwurm, flcheres Mittel .... 83.00 


59 Eihtwered, Langſames Bahnen ber finder 
Mrämpfe, Nusiblan .... zrununnns Ihe 
3 Tocenta Affen‘, Pintment „2222 200.+ br 
NG. Nerven» Stärtungd- Mittel, Nervofttät, 
Eribövfung, Folgen von Aumıner, 
Aunsihweifung .. Ihr 
0» Geihmiür-Salde, Reunion (Biche 2.) $1.00 
70. Mutter-Eheide-ZJärihen. Weiklluk, 
Entıfindung, Yorlall (Biebe 26.) .. 81.00 
enchhuſten. Stid Ouften, Atemnot, 
Erbrechen, Schmwäde ... ou 
78. Würmer, Einaeweide oder Miter .... Te 


Alle Mittel vortofrei nah Emvlang bed am 

enchenen Brelied, Briefliher Nat un Au 

mit ftetd frei an Aunden erteilt. 
Pusheck Medical Institute 


Deut. 29.6.132 807 Alverkone @ı., 
Biuniyeg, Dan., Ganaba, 


oder 


DR. C. PUSHECK 


283-M-132 6807 N. Glart 8 
Gpeags, YA. u e.a. 
Bir baben Taufende von beiriedbiaten Runden 


Agenten finden lobnende Belhältiaung. Dan 
färeib- nm Anatunft 


-. 
» 


— Die nationalen Verbände Chr 
nas fordern den Abbrud) der dipl 


matiichen Beziehungen zu Japan. 






} „ Teutiche Seiiträuter jtets irt.c su} 


ee" 





u 


280 Maın Street—Winnipeg, Man. 











rose 


Neueſte Nachrichten 
— Der frühere Reihs-Anfenmini- 
jter Dr. Julius Eurtius Gielt in Ber- 
lin vor der Amerikanischen Sandels- 
fammer eine Anjprade, in welder 
er Amerika Tribut zollte für das Ber- 
ſtändnis, das es europäiſchen Proble- 
men entgegenbringt. Curtius kehrte 
kürzlich von einer Amerikareiſe zu- 
rüd. 

— Bnukareſt. Neun Boliziften 
und adıt weitere Perfonen, unter ih- 
nen eine Frau, wurden verlegt, als 
die Polizei eine faſchiſtiſche Demon- 
itration jprengte, 

— Der Ber. Staaten Konful in 
Prag, Raymond Davis, beging 
Selbitmord, indem er fih aus dem 
zweiten Stockwerk feines Hotels hin- 
abjtürzte. Er flug mit dem Kopf 
auf einem Marmortifh auf und war 
fofort eine Reiche. 

Mitglieder des Konfulat3 und ber 
Sejandtichaft jehen fid) außer Stan- 
de, ein Motiv für die verzweifelte 
Tat anzugeben. 

— Montevideo, Urmgnay. Bei 
einem Zujammenjtoß zwiſchen Poli— 
zei und Kommuniſten in der Wirt. 
ſchaft San Savier wurde ein Mann 
getötet und zwölf Perfonen erlitten 
Verlegungen. In einer vorausgegan- 
genen Berfammlung von Landarbei- 
tern war das Verhalten der Behör- 
den ſcharf getadelt worden. Truppen 
wurden aufgeboten und jtellten Die 
Ordnung wieder her. 

— Dresden, Sachſen. Neun fom- 
muniſtiſche Arbeiter wurden getötet 
und elf wurden verlegt, als die Poli- 
zei auf eine Schar von 800 Kommu- 
niiten feuerte. Diejes Blutvergiehen 
war das ſchlimmſte in Deutichland, 
feit im Juli legten Jahres in Altona 
17 Mann bei Straßenfämpfen ums 
Leben famen, 

Wie die Poliziſten erflärten, mwur- 
den fie mit Stuhl- und Tifchbeinen 
und mit Bierkrügen angegriffen, 
was fie in der Notwehr zum Scie- 
Sen veranlaßte. 

— Baris, 30. Jan. Ednard Da- 
Iadier, der 49 Jahre alte frühere 
Kriegsminiſter, it von Präſident 
Zebrun mit der Bildung eines neuen 
Kabinetts beauftragt worden, Er 
ſoll die in Aufruhr geratene Depu- 
tiertenfammer beruhigen und die 
Wolfen der Unruhe und Unordnung 
vertreiben, die jich über ganz Franl- 
reich auszubreiten drohen. Er war 
Kriegsminijter in der bon der Hlam- 
mer geitürzten Regierung Joſeph 
Paul · Boncours, ift ein bervorranen- 
des Mitglied der rabdikal-fozialifti- 
ihen Partei in der Kammer und 
fol nahezu diktatoriſche Bollmad)- 
ten beanſpruchen, wie fie Raymond 
Voincare zur Regelung der franzö- 
fiichen ⸗⸗ ſeinerzen er- 
bielt. 


Mennonitifcdze Rundſcha⸗ 


— Rafhington. Cine Farmhilfe 
in fo gewaltigen Ausmaßen, wie jie 
nie vorher verjudt wurde ijt von 
Senator Robinjon, D., Ark., dem 
demofratiichen Führer im Kongreß, 
borgeichlagen worden und bat die 
Demokraten und der organijierten 
Farmer gefunden. Die Vorlage, 
welche Bereititellung von Bundesgel« 
deren in Höhe von weit über einein- 
halb Milliarden Dollars vorjieht, 
jol die Farmer mit Bargeld verje- 
ben, ihre Hypothekenzahlungen zu⸗ 
rüdjtellen und ihre Zinjenraten ber- 
abjegen. Franklin ©. Roojevelt, der 
künftige Präfident hat fih im al. 
gemeinen für diejes riejenhafte Hilfs- 
programm erklärt, wird behauptet. 

— Detroit, Mid, Die Fariken 
der Ford Motor Co. wurden im 
ganzen Zande entweder ſchon ge- 
ichlojjen oder jtehen vor ihrer Schlie- 
Bung, weil in den Fabriken der 
Briggs Manufacturing Company 
und der Murray Body Corporation 
Streifs ausbradyen, Mehr als 150,- 
000 Perſonen werden von der Sclie- 
Bung betroffen. Die beiden von den 
Streif3 betroffenen Firmen jtellen 
Karoſſerien für Ford her, und bie 
Unmöglichkeit, die Karoſſerien im 
gegenwärtigen Augenblid zu erhal- 
ten, ſoll Ford zur Schließung veran- 
laßt haben, Die Leiter der Firmen 
behaupten, daß 90 Prozent der Strei- 
fer die Arbeit wieder aufnehmen wür- 
de, wenn es ſich nicht um die Machen- 
ſchaft von Agitatoren handelte, 

— Belgrad. König Alexauder 
von Südfjlawien und die Königin 
reiiten, begleitet von des Königs Flü- 
geladjutanten und dem Außenmini- 
ter Boſchko Seititih, nah) Sinaia 
zum Beſuch des rumäniſchen Königs 
Carol ab. 

In diplomatifhen SKreifen wird 
diejem Bejud hohe Bedeutung an- 
geficht® der derzeitigen Spannung 
zwiſchen Südſlawien und Stalien 
beigemejjen und als eine Geite be 
trachtet, die Stärke der Kleinen En- 
tente vor aller Welt darzutun, 

Auch wird erklärt, die privaten 
Unterredungen zwiſchen den beiden 
Monardyen dürften ſich hauptſächlich 
darum drehen, dem früheren König 
Georg wieder zu feinem Thron in 
Griechenland zu verhelfen. Ein fol- 
der Schritt, wird betont, wäre für 
Südſlawien von ungeheurem Wert, 
da eine freundlich gefinnte griechifche 
Regierung Südilawien den Hafen 
von Saloniki öffnen würde, follten 
die Umſtände diejes erheiſchen. 


— Berlin. Präfident von Hin- 
denburg empfing Otto von Habs 
burg, der joeben von Potsdam ge 
fommen war, wo er Friedrih Wil. 
beim von Hohenzollern, den ehema- 
ligen deutſchen Kronprinzen, bejucht 
hatte, Der Beſuch beim Präfidenten 
wurde als völlig privater Art bezeid)- 
net, da von Hindenburg den Bater 
Dttos, den letzten öſterreichiſchen 
Kaiſer, perſönlich fannte, 


— Am Montag den 30. Jannar 
trat das canadiſche Parlament wieder 
zuſammen. Die Sitzung, die im No 
bember unterbrochen wurde, wird fid) 
mit jehr wichtigen Maßnahmen und 
—— zu beſchäftigen ba- 

en. 

— London. Die andanernde Näl- 
te hat fein Nadjlafjen der Ynfluenzg 


bewirkt, wie man gehofft hatte. In 
London find nicht weniger ald 4500 
NRegierungsbeamte und Zivildienit- 
angeitellte und 1500 Poliziſten er- 
krankt. In vielen Fällen leiden die 
Patienten unter einem zweiten In— 
fluenzaanfall. In einer Wode jtar- 
ben 1041 Perſonen an Influenza. 

— Während das deuntſche Volk in- 
mitten einer Sturzflut ſich überein- 
anderwälzender Schwierigkeiten fei- 
ne Würde bewahrt und auf allen 
Gebieten des wirtichajtlichen, tödh- 
niſchen und geijtigen Lebens bewuns- 
derswerte Beweile von underwüitli- 
der Opier- und Schöpfungstraft 
gibt, die lediglich der zielbewußten, 
geijtesverwandten politiihen Füh— 
rung entbehren, vermehren fi in 
den Bereinigten Staaten trog ihrer 
unendlich überlegenen Finanz. und 
Wirtſchaftskräfte die Zeichen einer 
Banikjtimmung. Es muß ſchon als 
Ausdrud einer ungewöhnlid ſchwa- 
den, einer von krankhafter Angft 
angefrejjenen Unternehmungsluft ge 
wertet werden, da die Vereinigten 
Staaten im ganzen Yahre 1932 nur 
60 Millionen Dollar Anleihen ge 
mwährten gegenüber einer Stapitalan- 
lage von weit mehr als einer Milfi- 
arde Tollar, etwa dem zwanzigfa- 
den, im Jahre 1930 und dem brei- 
fadyen noch im Vorjahre. Und dieſe 
Anlage ging ausſchließlich für 
Staatspapiere nad) Kanada, dem ein- 
jigen Ausland, das überhaupt eine 
amerifanijhe Anleihe erhielt, bie 
dann obendrein nicht etwa munter in 
da8 Stampfgetriebe der Wirtichaft 
rollte, jondern nur in einen anderen 
Kaſſenſchrank kroch und ſich mit einem 
beſcheidenen ſtaatlich geficherten Zins- 
fa begnügte. So zanhaft jteht ber 
umfangreidjite und kräftigſte Kapite- 
lismus der Erde ba. 


— Wie die N. 9. Stantsz. ans 
zuverläſſiger Berliner Quelle er- 
fährt, trägt fi der frühere Kron—⸗ 
prinz Wilhelm mit der Abficht, dem⸗ 
nädjt eine Reife nad) Amerifa anzu- 
treten, Seit feiner Rüdfehr aus der 
Verbannung in Holland hat der 
Kronprinz bereits ausgedehnte Auß- 
landsreifen nad) der Schweiz, Ytalien 
und Deiterreih unternommen, 


Für feine Reife nad Amerika 
dürfte die Tatſache fprecdhen, daß 
einer feiner Söhne, Prinz Louis 


Ferdinand, zur Zeit bei den Bord. 
Werfen in Detroit weilt. Sein vier- 
ter Sohn, Prinz Friedrid, ift er 
fürzlid) aus Amerifa zurückgekehrt, 
und es iſt wahrſcheinlich, daß feine 
Derichte iiber die amerikaniſchen Yu 
ftände den Vater beitimmt haben, 
felbjt eine Neife nad) dem „Land ber 
unbegrenzten Möglichkeiten“ zu un. 
ternehmen, um Land und Leute aus 
einener Anſchauung Tennen zu ie 
nen, 


— Der Bölferbundrat in Genf Hat 
den britischen Premier Ramjay Mas 
Donald eingeladen, da8 Präfidium 
der Weltwirtichafts- und Währungs- 
fonferenz zu übernehmen, und hat 
zunleih andere Beſchlüſſe gutge 
beißen, die von dem vorbereitenden 
Ausihuß diefer Tagung gefaßt wur- 
den. — Der vorbereitende Ausſchuß 
bat fid) befanntlich auf drei Monate 
bertagt ımd wird erſt nad feinem 
Biederzufammentritt ein Datum für 


den Beginn der Aonſerenz anſetzen 
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„Dentichland Hatte den Krieg 
geivonnen und wußte es nicht ...“ 


„Die Deutſchen hatten am 26. 
März 1918 den Krieg vollkommen, 
endgültig und unbezweifelbar ge— 
wonnen. Sie wußten es nur nicht... . 
Wenn, was jehr bald geichehen wird, 
der wahre und ungeichminfte Verlauf 
des Weltkrieges, die wirflide Ge— 
fhichte des großen Ningens zuſam— 
mengefaßt iſt, dann wird e8 feinen 
Menſchen mehr geben, der an der 
Wahrheit diejer meiner Worte zwei- 
felt. Seute berufe ich mich nur dar- 
auf, dab vor nicht allzu langer Zeit 
Marſchall Foch kurz vor jeinem Tode 
in vertraulichem Kreiſe fajt genau 
dasſelbe geiagt hat... .” 

Dieſe ebenjo kühne wie ungeheuer- 
liche Neuerung hat der aktive eng- 
fie General, Generalmajor Sir 
Seely, bei einem offiziellen Feitakt 
zu Ehren eines Kleinen, ſchon feit 
Sahren vermoderten Leutnant in 
London getan. Sie bedarf Feines 
Kommentars, fondern höchſtens einer 
Erklärung des Anlajjes. Ueber vier- 
zehn Jahre nad) feinem Tode wurde 
dem SInfanterie-Leutnant Flower— 
dew von den Royal Canadian das 
Viktoriafreuz am Noten Band I. 
Klaſſe, die höchite Auszeichnung für 
Militärs, verliehen. Der tote Leut— 
nant erhielt diefe Ehrung, weil nad) 
peinlihem und forgfältigem Studi—⸗ 
um aller Umjtände die Autoritäten 
des engliſchen Generalitabs, aſſiſtiert 
bon franzöfiihen Militärs, zu der 
Ueberzengung gefommen waren, daß 
der Leutnant Flowerdem am 26. 
März 1918 der Weltgeichichte eine 
andere Bahn aufgezwungen hatte. — 

General Seely, der 1918 Kom— 
mandeur der Royal Canadian war, 
erklärte mit der Ungejchminktheit des 
Srontmilitärs, dag — fo unmwahr- 
ſcheinlich und phantaſtiſch es fich auch 
anhören möge — dem Leutnant 
Flowerdew der fir die Entente gün- 
tige Ausgang des Weltkrieges zu 
verdanfen ſei. Alle anderen Milt- 
tärs und Diplomaten, die ſich zu dem 
Feſtakt verfammelt Hatten, waren 
7 Tage freie Probe 

für 


Rheumatismus-Leideude 


Wenn Cie rheumatiſch 
find, wollen wir es Ih—⸗ 
nen ermöglichen, Mofe 
Rheuma Tabs, ein bes 
mwährtes und erprobtes 
Mittel, 7 Tage frei au 
berfuchen. Dies einfache 
Hausmittel bat Schon 
Hunderten geholfen. 
Schickt fein Geld — nur 
Namen und Adreſſe auf 
untenstehenden Konpon. 











Frei für Leſer 
Erprobt dies Mittel 
durch freien, koftenlofen Verſuch. Füllt 


den upon aus und fchiet ihn ſchnell, ehe 
bieje liberale Cfferte entzogen wird, 
— — fupon 
Rose Rheuma Tab Co., (Dept. E-1) 
3516 No, Irving Ave.,, 

Chicago, Ill. 

Schickt mir bitte ein volles Paket von 
Noje Rheuma Tabs, poftfrei, auf Ihre 
Koiten. ch werde 7 Tage davon gebraus 
den, nad den Anmweifungen und dann 
en, ob ich weiter davon benußen 
will. 
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wähleriſcher mit ihren Worten, reſer— 
vierter, aber wichen trotzdem dem 
Kern der mehr als frappierenden, ja, 
mehr als jenjationellen Offenbarun— 
gen nicht aus, die der General Seely 
feit einigen Monaten betrieb. 

Deutichland hatte im März 1918 
den Sirieg gewonnen „und wuhte es 
niit. Der kleine Leutnant Ylower- 
dew hat den Anijto dazu gegeben, 
daß aus dem ungeheuerlichiten Sieg 
der Weltgeichichte, erfochten von deut- 
ſchen Waffen, ſchließlich der Waffen- 
ſtillſtand von Compiegne erwuchs. 

Der aktive General Seely iſt fein 
Mann von Broflamationen ohne 
Hintergrund, von ſcchickſalhafter 
Theatralif ohne Notwendigkeit. Und 
fo hatte er bei diejem, veilleicht ein- 
mal geichichtlich zu nennenden Feit- 
akt im Londoner Kaſino der Royal 
Canadians aud) Belege für feine be 
deutungsichweren Dffenbarungen ge 
geben. Die Hijtorifer und Strategen 
werden vielleicht noch manches zu jei- 
nen Darlegungen zu äußern haben, 
e8 wird dieje oder jene Auslegung 
geben, dieje oder jene Spekulation 
und Kombination des Nachher. Die 
Grundzüge der Tatjachen aber, wie 
fie jegt der General Seely aufgededt 
bat, bejtätigt durch den toten Foch, 
werden ſich nicht mehr verwiſchen 
loffen. Sie find Geichichte. Hier 
General Seelys Bericht: 

Mit einem ungeheuren Aufgebot 
an Menſchen und Material begann 
am 21. März 1918 der große deut- 
ſche Angriff im Weiten. Er traf den 
Gegner nicht unvorbereitet, font hät- 
te die Wucht dieies mit beiipiellojem 
Plan, noch nie dagewejenem Seroid. 
mus — immer iit der Engländer 
Seely zitiert — die gefamten Stel. 
Iungen der Verbündeten im Verlauf 
der eriten vierumdzwanzig Stunden 
aufgerollt. Trotz allem aber gab e8 
feinen Wideritand gegen den deut. 
[hen Ansturm. General Foch fah 
den Weltkrieg verloren; ebenfo die 
engliiche Seeresleitung, Man war 
Ihachmatt, und an ein zweites Wun—⸗ 
der wie 1914 bei der eriten Marne. 
fchlacht glaubt man nicht mehr. Teile 
der franzöfiihen Truppen waren be- 
reit8 in offener Rebellion, und die 
Meuterei konnte in jeder Minute 
immer weiter um ſich greifen. Die 
bei Chaullens und bei Sally nod 
aushaltenden engliichen NRegimenter 
bielten fich zwar noch, aber der Au— 
wenblid war abzufehen, wo auch fie 
nicht weiter fonnten, Der beutfche 
Angriff war fo iiberrafchend aefom- 
men, daß in der furzen Zeit, da man 
bon ihm wußte, Mumitionsnachichub 
und Referbeverforgumg nicht oraani- 
fiert waren, Die einitmaline Etappe 
war längit in Sand der Deutichen 
mit ihren riefinen Munitionsborrä- 
ten, und im neuen S'nterland hatte 
die Aufregung ein regelrechtes Chaos 
neichaffen. Die Sekunde, da, vor 
Amiens die dentichen Stoßtruvphen 
durch Dir sor[äkherten ennfitken ZT, 
Iungen drangen, hätte ein Aufrollen 
der geſamten engliſch-franzöſiſchen 
Front und damit das Ende bedeutet. 

Und der deutſche Durchbruch kam. 
Nur noch ein einziges Bataillon der 
Ronal Canadians hielt por dem 
BWäldchen von Moreuil ftand, Sier 
mußte, fo erwartete e8 Seely, der 
letzte Streich des für objektive Augen 
ſchon entidhiedenen Weltringens fal- 


len. Die ſtürmiſch borgeganyenen 
deutichen Truppen hatten hier zu— 
nächſt haltgemadjt, um den Rejerve- 
Nachſchub abzuwarten und vor allen 
Dingen die nicht jchnell genug nad)- 
geiommene Feldartillerie. 

Es war am Morgen des 26. März. 
Noch Stunden, nody Minuten, und 
der Schlußpunft war gejegt. Wenn, 
jo erflärt Scely, die Deutichen da- 
mals gewußt hätten, wie die Situa- 
tion lag, dann hätten fie vor Moreuil 
nidyt haltgemacht. Sie Hatten e8 
auch nicht nötig. So aber gaben jie 
dem Schickſal die Chance, noch ein- 
mal ein „Wunder“ eintreten zu laj- 
jen. 

Es geihah in Geitalt des blutjun— 
gen LZeutnants Flowerdew von den 
Noyal Canadians, der als Batail- 
lonsführer (!) ohne Auftrag des Ab- 
fchmittleiter8 — e8 mar General 
Seely — einen regelrehten Opfer- 
fturm unternahm. Mit Mafchienen- 
gewehren auf Pferderiiden lief er 
mit feinen Truppen einen regelrcd- 
ten Amoklauf gegen die hinter dem 
Wäldchen notdürftig eingegrabenen, 
zu Tode erſchöpften deutichen Sturm- 
truppen. 

Der Angriff war ein Wahnwitz, 
aber er hatte einen Erfolg, den der 
fleine Leutnant Flowerdew weder be- 
abjichtigt noch vorhergeſehen hatte. 
Die jeit Tagen den engliſchen Gegen- 
ftoß erwartende deutihe Führung 
glaubte ihn nun gefommen — und 
gab den Rückzugsbefehl! 

Eine erneute Tragödie des Irr— 
tums, eine aber vielleiht faum ver- 
meidbare. Niemand konnte ahnen, 
dab der überhitte, glühende Patriot 
Tlowerdew, diefer kleine Leutnant, 
der aber ſchon ein ganzes PVatallion 
fommandierte, bezeichnend für den 
Wirrwarr, in dem die englische Front 
damals war, aus Enttäufchung iiber 
den verlorenen Sieg nichts weiter 
ſuchte als — einen ehrenvollen Tod. 
Er fand ihn, und mit ihm alle, die 
dur) das Wäldchen von Moreuil in 
den Mittagsitunden des 26. März 
1918 auf die deutſche Notitellung zu- 
ſtürmten. 

Dafür erhielt er jetzt das Viktoria— 
kreuz. Faſt fünfzehn Jahre ſpäter. 
Weil es fünfzehn Jahre gedauert 
hatte, bis aus dem Munde des Gene- 
ral8 Seely die engliihen Berant- 
wortlichen den Mut zu einer Wahr- 
heit gefunden hatten, zu ber bie 
Kriegshiitorifer fich noch zu äußern 
haben werden: „Beutichland hatte 
1918 den Krieg gewonnen und wußte 
e8 nidht..... ” B. 

(Der obige Artifel erfchien am 20. 
November 1932 in der „Münchener 
Beitung“.) 


Grünthal, Man. 
den 1. Februar 1933. 
In ıumferer Poſt Office iſt ein 
Brief, nach längerem bin und ber 
wandern bier in Canada, laut Mdreife 
bon Maria Siebert, Seliedowka— 





Memrid, Rußland; adreffiert am 
Sacob Hoemien, die Poſt Diff. Adrei 
fe iſt unleſerlich oder nicht richtig ge 
ichrieben, eingelaufen. 

Wenn nun Herr Jacob Hoemien, 
oder jemand der denſelben kennt, 
mir die Adreſſe desjelben zuichiden 
würde, werde ich den Brief fehen an 
den richtigen Adrejjaten weiter zu 
befördern. 

Anmerkung: Der Brief fommt 
ihon bereit3 aus der Dead Letter 
Office. 

Die Adreſſe bitte zu ſchicken an 
J. J. Rempel, Grünthal, Man. 

Nebſt brüderlichen Gruß 

J. J. Rempel. 
Waldheim, Rußland, 1. Jan. 1988. 

Durch einen guten Freund erhielt id 
Ihre Adreſſe ımd da unſere Lage unbes 
fchreiblich fchwer ift und wir dem Hums 
gertode direft ins Angeficht fchauen, fo 
wenden wir und hiermit an Ihre Adreſſe 
und bitten Cie, um Gottes willen, uns 
Unterftüßung in Gejtalt von Nahrungss 
mittel baldmöglichit zufommen laſſen zu 
wollen. Wir find zwei Seelen, ich im 
Alter von 74 und meine Frau 64 Jahren. 
Wir find unter den gegenwärtigen Um— 
ftänden gänzlich außer Stande, uns uns 
feren Lebensunterhalt zu erwerben. Wir 
fenden Ihnen im voraus unjeren innigjten 
Dank und der liebe Gott, unjer Schöpfer 
und Erhalter, vergelte es Ihnen. 

Jak. Korn. Thiehen. 

Melitopolit. Okruga, Molotihanit. Nas 
hona, P. DO. Leßnoje, Selo Waldheim. 


Waldheim, Rußland, 1. Kan. 1938, 
Will verfuchen mich in unjerer ſchwe— 
ren Lage an Euch dort zu wenden. Wir 
befinden uns gegenwärtig in einer großen 
Armut, fehlen tut es auf allen Seiten. 
Wir haben drei Heine Kinder, die bitten 
fo oft um ein Stückchen Brot. Wie 
fchmerzt dann das Mutterherz, wenn fie 
ihnen feines geben fann. Bitte, vielleicht 
fann von dort uns Hilfe geiandt werden. 
Wir würden Euch ſehr dankbar jein, 
Alerander %. Gorgenländer. 
Melitopolff. Ofruga, Molotigan't. Nas 
sona, P. D. Lehnoje. Sclo Waldheim. 


Vordenau, Rußland. 

Liebe Tanten Sukau und Thielmann! 
Sch fomme mit einer Bitte zu Ihnen, und 
zwar um Lebensmittel, den ich ſehe hier 
nicht durchzukommen. Not und Elend iſt 
bier groß. Ich bin in die Ehe getreten 
und habe 8 Kinder. Ich bin aber jebt 
geichieden mit meinem Manne und id 
muß die Minder alle verforgen. Brot has 
be ich ſchon lange nicht und die Slinder 
find hungrig. Ich möchte Sie merne beide 
bitten um Mithilfe aus der Ferne 

Valentina Nikolajewna Rudkowſlaja. 

Melitopolſt. Ofruga, Molotſchanl. Ras 

hona, P. O. Bogdanowka, Selo Pordenau. 


— die Provinz Manitoba ſieht ſich 
einem Defizit von 21%, Mill. Dollar 
entgegengeitellt, doch follen die Steu- 
ern nicht erhöht werden, da dieſelben 
nicht weiter erhöht werden fönnen. _ 








Gelsjendungen und Pakete nah Rußland. 


Geldſendungen an Torafin in 1.3.0. Dollar. 


ſtellung der Retourunterſchrift 
gemiſchte Vakete. 


Ausländiſche Lebensmittel- und Meider— 
Verſchicke Liſten und Mufter auf Wunſch. 


Speſen 70e per Order mit Zus 
mie auch 
Vn den Rereinigten 


Staaten nehme ich auch periönliche Chenues auf Beitellungen nah Rußland ent» 


acgen 
überall Bin. 


— Maufe amerikaniſche Tollar und Cheques. — PVermittele Geldjendungen 


G. P. FRIESON 
178 Burrows Avenue — Telephone 54087 — Winnipeg, Manitoba. 
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den 8. Februar. 
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Geldiendungen und Pakete nab Rußland. Für Falte Tage 
J — A den Torgſinläden in U.S.A. Dollars. Ueberweiſungsſpeſen N IEerE I one Importierten Koppers Cole ....$12.00 


Berlangen Sie die neue Preisliſte auf Lebensmittel«, Kleider und Miſchpakete 
G. A. GIESBRECHT 


794 Alexander Ave. 


Telephone 53 754 


Winnipeg, Man. 








nördlich von Beauſejour und 
fachlich beitehen aus 


Der Boden ift reicher ſchwarzer Ton, 
Leichte ahlungsbedingungen: 
leichten jäb rlichen Zahlungen, 
au zahlen. We 





[| Wertvolles 510 per Ufer Land im 
Winnipeg-Bennfjejonr Diftrift 


Der Unterzeichnete bat wunderbare Erfolge gehabt im 
ſeUſſchaft und ijt deſſen ficher, dab, wenn es 
haben wird zum Berfauf zwischen jebt umd dem Frühjahr. 
hauptſächlich nach Land in den Townſhips 14 und 15, Range 8 E., 
Brokenhead, 
Es werden hier Kirchen und Schulen eingerichtet, 
Söhnen von Anjiedlern, die in der Nachbarſchaft fchon woh— 
nen, nämlich jpariamen, arbeitiamen Peutichen, Polen, Nuthenen und Ukrainern. 
frei bon 
und wo genügend Waſſer von guter Sualität auf 25 Fuß Tiefe vorhanden iſt 
$1.00 per Acker Anzahlung und der Reit in 9 
6 Brozent 
gen weiterer Einzelheiten wende man fich an: 


THE BROKENHEAD VALLEY LAND CORP’N 


Room 7, National Trust Bldg., Main St. & Notre Dame Ave, Winnipeg 
ABRAM BUHR, General Agent. 


Landverkauf für diefe Ge- 
; jo weiter gebt, er wenig Yand übrig 
Nachfrage beitand 
öſtlich und 
mo eine tüchtige Ansiedlung entiteht. 
two die neuen Anfiedler haupt: 


Steinen, mit Lehm-Untergrund 


Binfen mit dem Necht, zu jeder Zeit 
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- In der polniſchen Preſſe hat das 
Reviſionsgeſpräch Erregung ausge— 
löſt. Der Krakauer „Iluſtrowany“, 
dem der polniſche Außenminiſter na— 
heſteht, ſchreibt: „Die deutſche Pro— 
paganda iſt für Warſchau ein ſtän— 
diges Warnungsſignal, ſie kann ei— 
nen Kriegsbrand in Europa bervor- 
rufen, und darum muß die polniiche 


Nenierung rechtzeitig ſowohl die 
Sauptitädte Weſteuropas al® auch 


den Völferbund davor warnen, dab 
die Schuld an diefer Verwirrung 
nicht Polen, fondern andere tragen.” 


Eine hartnädige Erfältung. 


In dieiem Frühjahr zog mein 
Mann fih eine hartnädige Erfäl- 
tung zu,“ ſchreibt Frau Jacob Koit 
aus Bilon, S. D. „Er wurde fehr 
franf und konnte fich nicht erholen; 
ärztliche Behandlung und andere Me 
dizinen verichafften ihm feine Erleich 
terung. Sein Zuſtand war fo 
ſchlimm, dab man ihm riet, in das 
Sanatorium in Euiter zu geben. 
Stattdeſſen berann er eme Behand- 
lung mit Forni's Alpenfräuter. Fin 
Flaſchen diefer Medizın haben ihn 
ſo geſund aemadıt, dab er den gan- 
zen Tag arbeiten fann; er hat einen 
guten Appetit und freut fich des Le— 
bens.“ Wenn die Verdauungs- und 
Ausiheidungsoraane richtig funktio— 
nieren, iit e8 dem Körper ein Leidh- 
tes, Erfältungen zu mwideritehen und 
zu überwinden; Mlpenfräuter bilft 
dazu, Diele zuverläſſige Kräuterme— 
dizin Sollte in jedem Sem ſtets in 
Rereitichaft ftehen. Sie iit fein ge· 


wöhnlicher Sandeläartifel; nur be- 
fondere, von Dr. Peter Fahrney & 
Sons Co., Chicago. X., ernannte 


Rofalanenten fünnen fie liefern. 
Bollfrei aeliefert in Kanada. 

it das nene 

Tages in den PVerei- 
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— Technetrane⸗ 
Modewort des 
nigten Stoaten. beſagt es? 

Gin Arbeiter in einer modernen 
Glühlompenfabrik itellt heute eben- 
foviel Glühbirnen in einer Stunde 
ber wie 1914 in 9000 Stunden. Ein 
Arbeiter in einer modernen SZienel- 
fabrif erzeugt heute pro Tag 400,000 
Biegeliteine, früher: 450 Stüde in 
10 Stunden. Ein Arbeiter produ- 
ziert heute in einer Stunde ebenſoviel 


Mat 


Roheiſen wie jein Kollege vor 50 
Jahren in 650 Stunden, 

— Die Annäherungsbeitrebungen 
zwiſchen der Tſchechoſlowakei und Po— 
len, die ſeit Beginn des deutſchen 
Kampfes um Gleichberechtigung zu 


beobachten ſind, nehmen zu. In der 
Preſſe der Tſchechoſlowakei (außer 
den ſozialdemokratiſchen Zeitungen) 


iſt ein ausgeſprochen polenfreundli- 
cher Ton feitzuitellen. 

— Die innere Lage Jugoſla— 
wiens tit, vier Kahre nach Ausrufung 
der aroßferbiihmilitärifchen Diktatur 
(6. Januar 1929). geſpannter als je 
vorher. Xhre Aufgabe: Schaffung 
des Einheitsitantes der primitiveren, 
nach Diten gerichteten, ariehiidh-or- 
thodoren Serben und der dem mittel- 
europäiſchen Kulturkreis zugewand- 
ten römiſch-katholiſchen Kroaten iſt 
nicht gelöſt. 

— Herr Herbert B. Kirby, Pice- 
Präſident der Mid-Weſt Paper Sales 
Ltd. die Rapierlieferanten der Rund- 
ſchau feit dem Erſcheinen in Winni- 
peg, ſtarb am 1. Februar an SHerz- 
ichlag in feinem 50. Zebensjahre. 

— ind Ealt ift e8 wieder in Gana- 
da, einfach fchredlich, wenn es 40,4 
nach Fahrenheit oder unter 31 nad 
Reaumur lautet, 

— Der Dnhoborenführer Peter 
Beriain iſt abaeichoben nach Salifar 
zur Deportation. Sein Sefretär und 
der Bice-Bräfident der Duchoboren, 
ſowie ihr Rechtsbeiſtand find per Luft 
ton Rinnipeg, iiber Chicago, Boiton 
aeflogen, und haben eine Durchſpra— 
che mit ihm erreicht. 

— Der denthe Reichstag iſt anf- 
gelöſt worden, ımd zum 5. März tit 
eine Neumahl beitimmt, es iſt die 
6-te Wahl im Laufe eines Jahres. 
Kanzler Hittler hat dazu geſogt. man 


babe den Kommuniſten 14 Jahre 
Freiheit aeihenft, und jedermann 


ſehe, was ſie aezeitiat hätten, er bitte 


nur um 4 Nabre Arbeitszeit, und 
dann dürfe man ein Urteil fällen. 


Er ſei mohl ala blutdürſtiger Leiter 
einer Bartei geitempelt, doch habe er 
nie geſprochen, noch geichriehben, da3 
ein folches Urteil aerechtfertigt hätte, 
er babe den Weltfrieg mitgemadt, 
und er mwille, was ein Arien brinae 
und nad) fi) ziehe, er wolle nur Frie⸗ 
den. 


James S. Woodsworth, der 





Das wahre Tonie — das Tonic, das 


die Organe anregt, Wenn ( Sie nur ein 
halber Dann oder eine halbe Frau find, 
verfuchen Sie Nuga-Tone. Wenn Sie 
mit der Wirkung in Ihrem Fall nicht 
aufrieden find, wird der. Dollar, den Sie 
den Drogiſten bezahlt "haben, zurüder- 
ftattet werden. — Nuga- Tone übernimmt 
alles Riſilo. Warten Eie feinen Tag 
oder verbringen Sie feine andere rube- 
loſe Nacht; Faufen Sie eine Flaſche jetzt 
— Sie werden beſſer eſſen beſſer ſchla— 
fen — und mehr wie Ihr normales Selbſt 
ſein. 





Hola und andere Kohlen zu redu⸗3 
zierten Preiſen 











A. Wiens 
; * — Ave. — — 87 551 $ 
“ — 
A. BUHR 


Deutſcher Rechtsanwalt 
dieljahrige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
und Nacdjlabfragen. Geld zu verleihen 

auf Stadtseigentum. 


Office Tel. 97 621 Nef. 33 679 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 





YVew » Dorker Männer ge⸗ 
nießen Eijen, um neue 
Kraft zu erlangen. 


New Hort. — E. Williams, W. 145 
St., war ganz beruntergefommen und * 
ſaß feine Lebenskraft mehr. Vinol (E 
jensTon ifa) verlieh ihm neue Kraft 3 

»bensfreudigfeit und machte einen neu— 
en 1 Menichen aus ihm. Zu haben in Winf 
ler bei 

Winkler Pharmacy. 


John 3%. Arklie RO. 


Spezialist für Augen und Anpaſſen von 
Gläſern wird fein im 
Ruſſel Honfe, Emerſon, Man., 
am 13. Februar 1983, 











Führer der neu organifierten Partei, 
der fogenannten Co-operative Com— 
monmelth Federation im fanadijchen 
Parlament hat die Millionäre Cana- 
das, darunter Premier Bennett jcharf 
angegriffen, er wurde zur Ordnung 
gerufen, und er mußte feine Anjchul- 
digung, dab das Geld auf unehrliche 
Weife erworben, zurüdnehmen, da 
ihm der Ausſchluß drohte. Seine 
Partei wurde ſpäter von einem ande- 
ren Redner ald Kommunismus ge- 
nannt. 

— Die fanadiihe Negiernng hat 
die Ausgaben beichnitten, und e8 gab 
eine Eriparnis von 11 Millionen 
im Jahr. 

— Frankreichs nenes Minifterinm 
wird von M. Daladier ald Premier 
geführt. 

— Die bintigen Kämpfe, die in 
Deutihland mit erneuter Bitterfeit 
zwiſchen ribalifierenden politijchen 
Barteien ausgebrochen find und Die 
in der letten Woche wieder Dutende 
bon Menfchenleben gefojtet haben, 
gar nicht zu reden von anderen Dut- 
zenden von Schwerverletten, von de» 
nen viele, fall3 jie mit dem Leben da- 
bonfommen, fir den Reit ihrer Tage 
als Krüppel ihr Daſein verbringen 
werden, haben im deutſchen Bolfe 
Bedauern darüber berborgerufen, 
daß die Regierung anläßlich der neu- 
lichen Weihnachtszeit, der Zeit des 
Friedens, nicht nur die jtrengen 
Strafgeiege, welche für Verlegung 
des öffentlihen Friedens und für 
Verübung von PWluttaten und Aus- 
ſchreitungen erlajfen worden waren, 
aufgehoben, jondern auch nad) ca. 
15,000 ®Berfonen, weldhe wegen Ver— 
letzung diejer Vorſchriften und An. 
itiftung oder Teilnahme an foldhen 
Krawallen zu Gefängnisitrafen ver- 
urteilt worden waren, auf Grund ei- 
ner allgemeinen Ammneitie wieder auf 
freien Fuß geſetzt hat. Die neuen 
Ausbrüche der Herrſchaft des Schref- 
fens, bei denen fit ganz beionders 
die Kommunisten durd ihre Tätig- 


D. U. Dyck 
Uhrengeſchäft und Reparatur⸗ 
Werkſtätte, 

— Winkler, Man. — 
Uhren⸗Reparaturen und Gold⸗Arbeit 
werden ſauber, gewiſſenſchaft und 
preiswert ausgeführt. 

„Senaue Negulierun 
Sendei Eure Uhren durch die Boft. 
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*vᷣ > er er 
Gerberei 

Gerbe Ninds- und Pferdehäute 
zu Felldecken, auch weißes Sielen- 




















md Miemenleder zu mäßigen 
Preijen. 

H D. Frieſen. 

Carman, Man. 
Le $ 
f 





Kohlen, Holz, Sutter | 
und Sägemaſchine 


zu mäßigen Breifen jederzeit zu haben. 
Weiter ſtehe ich noch immer mit mei- 
nem Trud zu Dieniten. 
HENRY THIESSEN 
1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 
— Telephone 88846 — 
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HUGO CARSTENS 
NOTARY PUBLIC 

empfiehlt fich in allen Necht3- und notas 
riellen Angelegenheiten, Dokumente für 
das Ans» und Ausland. Neelle Bedienung 
und niedrige Preife. 

Fener- und alle anderen Berfiherungen. 
250 Portage Ave., Winnipeg, Ph. 95 731 











— ⸗ ⸗ 
Frei. 
Verſicherung im Todesfalle bis den 
1. Mai 1933. 

Näheres bei 
THE’ MUTUAL SUPPORTING 
SOCIETY OF AMERICA INC.| 
Manitou, Manitoba, Canada { 
3 


—— — 
keit „ausgezeichnet“ haben ſollen, ha- 
ben auch der Regierung zu denken ge- 
geben. Sie hat denn auch durch ihre 
Vertreter und dur die Preſſe jehr 
deutlich zu veritehen gegeben, daß fie 
fid) genötigt jehen möchte, zu dem 
fufpendierten Strafmahregeln zu— 
rüdzugreifen, die während der Re- 
sierung der Neichsfanzler Brüning 
und bon Papen in Kraft geivefen 
find, 

— Bei einem orfanartigen Stur- 
me, der Sydney und Umgebung von 
Neuſüdwales, Aujftral., beimfuchte, 
find adıt Perfonen getötet und viel 
Verheerung angerichtet worden. In 
Stanmell Park brad) ein Damm und 
die Waffermaffen überfluteten ein 
Lager von Gonntagsausflüglern. 
Eine Familie, Vater, Mutter und 
drei Slinder, und zwei andere Jungen 
famen in den Fluten um. 
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den 8. Februar 1 








Eine große Miennonitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitifche Anfiedlung in der Fort Peck Nefervation von Montana 
bei Bolt und Luftre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 
der größten und bedeutenditen in den Nordweitlihen Staaten. Sie umfäßt einen 
Flächenraum von ungefähr 25 Meilen nah Diten und Weften und ungefähr 15 
Meilen nad, Norden und Süden. Viele befannte Anjiedler wohnten früher in 
Kanſas, Nebrasfa, Minnefota, Süd-Dakota und Canada. 

Das Land ift mehr eben, ganz wenig wellig, fajt alles pflügbar. Die Far: 
men beitehen aus 320 bis 640 Acker oder etwas mehr und die meilten Farmer 
baben ſozuſagen alles Land unter Kultur. 


© Das Bobin Hood Quetſch⸗Hafer Pas 
ket mit dem roten Siegel enthält 
ſchönes neues Porzellan. 


iele von den einzelnen Karmern ziehen jährlich von 3000 bis 10,000 Bus 


fchel Weizen. 


Das Ergebnis ijt in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 


die Praxis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbrache zu 


pitägen. 


wie Hafer, Gerjte und Corn gezogen. 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 


In den beiten Jahren erzielen fie Erträge 
Ider, und in den weniger guten Jahren jchügt das 
einer Mihernte, obzivar die Erträge nur gering find, 


bon 25 bis 35 Buſchel vom 
Schwarzbrachenſyſtem fie vor 
Es wird auch Futtergetreide 


Alle Farmer halten Kühe, Schweine und 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifchen Anſiedlung 


unbearbeitete3 oder bearbeitete3 Land zu ertverben. 


Es ift dort auch noch unbe— 


bautes Land, welches den Indianern gehört, für einen billigen Preis zu pachten. 
Um Einzelheiten und niedrige Nundfahripreije wende man ſich an 


E. C. Leedy, 
General Agricultural Development Agent, Dept. R 


Brent Northern Nailway, 


St. Paul, Minn 





— Warſchau. Anh Polen ge 
denkt eine Delegation zur Schulden- 
unterhandlung nad) den Ver. Staa- 
ten zu entfenden. Der Abgeordnete 
Holynski kündigte das in einer Sit- 
zung des Staatshaushaltausichujfes 
des Sejm, des polnischen Landtags, 
on. 

— Der amerifaniihe Dampfer 
„American Merchant“ unter Zeitung 
feines Kapitäns Giles C. Stedman 
fam 1775 Meilen öjtlih von New 
Vork trog ſtürmiſcher See dem fin. 
fenden engliichen Frachtſchiff „Ereter 
Eity“ zu Hilfe und rettete 22 britijche 
ur 


Seeleute. 

— Berlin. Der Ausweis ber 
Reichsbank für die am 23. Januar 
beendete Berichtsperiode ijt fehr gün- 
ſtig. Die Golddedung ſtieg nämlid) 
jeit dem 16. Sanuar von 28.2 auf 
29.3 Prozent, Die Goldbeitände er- 
höhten fih von 801,000,000 RM. 
auf 806,000,000 RM. 

— Hamburg. Marins Böger iſt 
in einer Sigung des Auffichtsrats der 
Hamburg-Amerifa Linie als Nadjfol- 
ger des kürzlich veritorbenen Dr. 
Wilhelm Euno zum Generaldirektor 
erwählt worden. Bereits ſeit dem 





Der Mennsnitijche Katechismus 


Der Mennonitifche Natehismus, mit den Glmubensartifeln, ſchön gebunden 


Preis per Exemplar portofrei 


Bei Ubnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofret ........ 
Die Bahlung ſende man mit der Beftellung an das 


Rundidau 


Bublilsing 


Sunfe 





weiteren Arbeit. 


An: Rundſchau Rublifhing Houfe 
672 Urlington &t., Winnipeg, Dan. 


Ich Ichide Hiermit für: 


Boft Office 


Etaat oder Broving 


t Steht hinter Deinem Namen der Vermerk daß „bezahlt bis 19349" 
Dürften wir Dich bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir brandjen es zur 
Im vorans von Herzen Dan! 


— Bestellzettel — 


1. Die Mennonitifhe Rundſchau ($1.25) 


2. Den Ehriftliden Jugendfreund ($0.50) 
(1 und 2 zuſammen beftellt: $1.50) 


Beigelegt find: 








Dei Adreſſenwechſel nebe man and die alte Abreſſe an. 








Note“ ein. 





Der Sicherheit halber fende man Pargeld in reziftriertem Brief oder man 
lege „Bank Draft“, „Money Order“, „Expreß Money Order” oder „Poftal 
(Bon den U... auch perfönlicdde Scheds) 


Bitte PBrobenummer frei zuzuſchicken. 


Üdrefie ift wie folgt: 














Jahr 1926 war Herr Böger ziveiter 
Vorjiger des Auffichtsrats. 

— Nod) vor wenigen Jahrzehnten 
war Venezuela ein armes Land. 
Dann erfolgte die Entdedfung der 
gewaltigen Erdölquellen, die Vene— 
zuela heute zu einem der größten 
Erdölproduzenten der Welt gemadıt 
und bewirft haben, daß das Land 
in der augenblidlihen Notzeit ohne 
irgendwelde Staatsihulden daiteht. 
Nest kommt eine neue Freudenbot- 
ihaft von dem ohnehin vom Glüd 
begünitigten Lande: Mitten im Ur- 
wald, der das ganze Innere des zum 
Teil nody von wilden Nndianern be- 
wohnten Zandes bededt, und der in 
jüngiter Zeit Gegenitand befonderer 
Sorge der Regierung it, die ihn 
planmäßig mit glänzenden Berfehrs- 
wegen durchzieht, hat ein Arbeiter, 
der jich veriert hat, Gold gefunden. 
Ganz in der Nähe des Fluſſes Ehi- 
canon, in den Regionen des Alto 
Cuyuni, befindet fi) das neue Gold. 
vorfommen, und zwar in einem Aus- 
maß, das geradezu verwirrend wirkt. 
In der Zeit bis zum Eintreffen der 
amtlichen Kommiſſion errichteten die 
mit dem Straßenbau beichäfftigten 
Arbeiter einen förmlichen Tleinen 
Minenbetrieb, und in Zurzer Zeit 
hatten fie iiber 1000 Kilogramm des 
außerordentlidy goldhaltigen Erzes 
geborgen. Die bon der Regierung 
gelandte Kommilfion von Fadjleuten 
erfannte in der Mine auf den erjten 
Blid ein Vorkommen von gewaltigem 
Umfang. Der erite Bericht bejagt, 
daß man e8, nad) den oberflächlichen 
Schätungsergebniffen zu urteilen, 
mit einem der reichiten, wenn nicht 
fogar dem größten Goldvorfommen 
der Welt zu tun habe. Die Regie- 
rung bat ihren feiten Entichluß Fund- 
gegeben, feine in- oder ausländischen 
privaten Sapitaliitenfreife Intereſſe 
an der Mine nehmen zu laſſen. Das 
neue Goldvorfommen foll Eigentum 
des ganzen Volkes bleiben, wenn es 
nit fo geht wie einjt im Buren— 
lande! 

— Obwohl Grönland die größte 
Anfel der Erbe ijt, gibt e8 dort nur 
eine einzige Zeitung. Diejes Blatt 
führt den Namen „Atuagagbliutit”, 
was fo viel bedeutet wie „Gratis 
berteilter Leſeſtoff“, denn die glüd- 
lihen Leſer diejer Zeitung brauchen 
nichts dafür zu zahlen, fondern die 
Koiten werden von der däniſchen 
Verwaltung Grönlands getragen. 

— Rad) dem fowjetrufiiihen Par- 


teiorgan „Pramda” werden im NE 
faufajus anläßlich der NReinigu 
aftion der Kommuniſtiſchen Pag 
30,8% aller Mitglieder und +Fa 
daten aus der Partei ausgeſchloſſe 
— Perſiſche Kaufleute leiten ei 
Boykottbewegung gegen ſowjetru 
ſche Waren ein, die den perjiid 
Markt überjhwemmen. Zwed: f 
zwingung einer Revijion des perfil 
ruffiihen Handelsabkommens % 
1931. Die Sowjetregierung forde 
Wwfortige Einjtellung des Boyfott 
— Franktreichs neuer Botſcha 
in Italien, de Jouvenel, erflärt 
einem Interview mit einem Pariſe 
Vertreter der „Zribuna”: „Es da 
in der franzöſiſchen Politik Tem 
Strömung geben, die fi) gegen law 
lien richtet, da die italienijchen Anke 
reifen zu den unferigen nicht in @&% 
genjag jtehen. Ich bin überzeuge 
daß die franzöfiicdy-italienifchen Men 
nungsverjchiedenheiten, die währen 
der Friedensverhandlungen entſtan 
den find, geregelt und bejeitigt wer 
den können.“ 
— Die Htorridorfrage ift in 
legten Qagen in den Vordergru 
der internationalen PBrejjeerörte 
gen getreten. Franzöfiihe Ylätk 
glauben, da nad) der Durchſetzum 
der Rheinlandräumung, der Beſei— 
gung der NReparationen, der Errd 
Kung der Gleichberechtigung 
Deutſchland als nächſten Zielpu 
feiner Außenpolitick die Reviſion fei 
ner Djtgrenzen anmelden wird. Ei 
Vertreter eines franzöfiichen Blatte— 
fragte im Auswärtigen Amt an, wie 
es damit jtehe. Es joll geantworkek 
haben: Es liegt nicht in der Abſich 
Deutſchlands, jetzt die NRevifion je 
ner Djtgrenzen zu betreiben. Abet 
die Mächte jtreben als Ausgleich FR 
die deutſche Gleichberehtigung eine 
Sicherheitspaft an, durch den auf 
die deutjch-polnijchen Grenzen gara 
tiert werden jollen. Deutichland 
bat den Korridor niemals anerfannl@ 
und wird ihn auch künftig nicht am 
erfennen, es müßte alfo die Unter“ 
zeihnung eines ſolchen Sicherheiti® 
pafts ablehnen. Mit der Erörterung: 
diefer Frage würde ohne Deutſc 
lands Zutun das Korridorproblems 
aufgerollt. Auch engliſche Blätter 
beihäftigen fih mit der NReifiom, 
wobei die Anſicht durchklingt, da 
Deutichland nur dann neues Entge— 
genfommen in der Sicherheitsfrage 
augemutet werden fann, wenn feine 
Ditgrenze revidiert werde, 
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